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3 Na um die Bequemlichkeit zu gewinnen, bey 

n * meinen Vorleſungen über die Naturlehre 
derjenigen Ordnung folgen zu koͤnnen, welche ich 

ſchon vor 10 Jahren, beym Vortrage derſelben, 
vortheilhaft gefunden habe, habe ich dieſen Grund⸗ 

riß entworfen. na a 


Deswegen habe ich ihn nicht durch weitlaͤuf⸗ 
tige Ausfuͤhrungen, nicht durch Erzaͤhlungen der 
vielen Verſuche, die ich zur Erläuterung und Ber _ 
ſtaͤtigung der Wahrheiten, anzuſtellen pflege, 
vergroͤſſern, nicht durch Kupſer vertheuren wollen. 


Ich bilde mir auch nicht einmal ein, hier et⸗ 
was neues geliefert zu haben, wenn man nicht ſo gü= 
tig ſeyn will, die Ordnung fuͤr etwas gelten zu laſſen. 


Wider dieſe erwarte ich den Vorwurf, daß 
die Abſicht, verwandte Lehren neben einander zu 
ſtellen, oder in einerley Abſchnitt zu bringen, zu⸗ 
weilen den Fehler veranlaßt habe, den Cicero mit 
dem griechiſchen Namen vssgey reoregoy benante; 
manche Saͤtze naͤmlich verlangen zur Erläuterung 
Benennungen und zehren, welche erſt in der Folge 
viollſtaͤndig erklaͤrt und erwieſen werden koͤnnen. 


Aber ich kenne kein Lehrbuch uͤber die gan⸗ 
ze Naturlehre, welches von dieſem Fehler frey iſt, 
N 18 auch 
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auch meyne ich ihn nicht uͤbertrieben zu haben, und 
aus hinlaͤnglicher Erfahrung zu wiſſen, daß er ſo 
unſchaͤdlich gemacht werden kan, daß er gegen den 
Vortheil, den man dagegen erreicht, verſchwindet. 
Die Bemuͤhung, ſo kurz als moͤglich zu ſeyn, 
oder mit wenigen Worten viel zu ſagen, laͤßt mich 
beſorgen, daß etliche Saͤtze, ſo wie ich ſie hier ab⸗ 
gefaſſet habe, eines Misverſtandes oder einer 
Misdeutung faͤhig ſeyn moͤgen; zumal da ich auf 
die Ausarbeitung dieſer Bogen nicht ſo viel Zeit, 
als wol noͤthig geweſen waͤre, habe verwenden 
koͤnnen. 4 | | 
Von erfahrnen und unpartheyiſchen Leſern, 
die es wiſſen und eingeſtehen, daß auch das brauch⸗ 
barſte Buch nicht ohne Fehler iſt, erwarte ich ei⸗ 
ne Beurtheilung, die ihrer Geſinnung Ehre, und 
mir keine Unehre macht. 5 . 
Goͤttingen den 12 Sept. 1779. 
1 —— 
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a Dieſe neue Ausgabe habe ich, ſo viel mir die 

Zeit erlaubt hat, auszubeſſern und zu ergänzen ger 
ſucht, jedoch ohne die Bogenzahl zu vermehren 
und den Preis zu erhoͤhen, weil ſolches einige von 
denen, die mir die Ehre erzeigen, dieſen Grund⸗ 
riß bey ihrem Unterrichte zu brauchen, verlangt 
haben. Auch habe ich durch die neuen Paragrae 
phen die ehemaligen Zahlen nicht geaͤndert, wie 
| g. 480 zeigt. 8 i 

Hoͤttingen den ab May 1785. 
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Korper heiſſen diejenigen Subſtanzen, wel⸗ 
che wir durch unſere Sinne * 
können. i | 


Naturlehre, Phyſik, Phyſica, Philo- 
fophia naturalis, ift diejenige Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che die Eigenſchaften und Kraͤfte der Koͤrper, 
und die Urſachen derſelben kennen lehrt. 


. 


Theile dieſer Wiſſenſchaft, weiche man we⸗ 
gen ihrer unermeßlichen Ausdehnung, zu tren⸗ 
nen, und beſonders ae pflegt, ſind 
vornehmlich folgendem 


1, Die Naturalienkunde, „Naturkun⸗ 
de, Aae Hiftoria natura- 
lis, 


25 Einleitung. 


lis, Welche die Thiere, Pflanzen und Mi⸗ 
neralien kennen lehrt. 


2. Die angewandte Mathematik, Ma- 
theſis applicata, oder die Anwendung der 
Mathematik zur genauern Kentniß, und 
zum Gebrauche der Körper. 


3. Die Anatomie, welche die organiſchen 
Koͤrper, nach ihren einzelnen Theilen, ken⸗ 
nen lehrt. 


hr Die Chemie, oder die Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che die Koͤrper in ihre Beſtandtheile zerle⸗ 
gen, und aus denſelben Koͤrper , 
ſeben lehrt. 


8. 3. 


Nach dieſer Fug 91 905 für die ei⸗ 
gentliche Naturlehre folgende Theile: wre 


1. Die Lehre von den allgemeinen Sigenfaf | 
ten ber ae eee i 


2. Die lehre von den benden Eioenfiafien 
derjenigen Körper, die nicht unter dem 
Namen der Naturalien begriffen ſind. 


3. Die ehre von unſerer Erdkug cl. 14 
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4. Die Lehre von dem Weltgebaͤude uͤber⸗ 
haupt. rn N 
1. Dieſe Beſtimmung der Graͤnzen der Na⸗ 

turlehre und ihrer einzelnen Theile ſcheint 
mir die bequemſte zu ſeyn; andere nehmen 
andere an. Aber man beſtimme ſie wie man 
will, ſo merkt man dennoch, daß es ge⸗ 
waltſame Trennungen ſolcher Theile ſind, 
die nothwendig zuſammen gehoͤren. Noch 
hat kein Naturforſcher oder Naturkundi⸗ 
ger gelebt, der alle Theile der Naturlehre, 
nach ihrer ganzen Aus dehnung, verſtanden 
hätte, | 
§. 4. 

Die Eigenschaften und Kräfte der Körper 
lernt man durch Beobachtungen, durch Ver⸗ 
ſuche, und durch richtige Schluͤſſe aus denſel⸗ 
ben. Was wir an den ‚Körpern, wenn fie fich 
ſelbſt uͤberlaſſen ſind, bemerken, heißt Beob⸗ 
achtung oder Erfahrung, obfervatio. Ei⸗ 
ne Bemerkung aber an Koͤrpern, mit denen man 
vorher irgend eine abſichtliche Veränderung oder 
Vorrichtung vorgenommen hat, heißt ein Ver⸗ 
fud), experimentum. 


I. Richtige Beobachtungen und Verſuche anſtel⸗ 
len, und beyde von dem, was man aus ih⸗ 
nen ſchließt, unterſcheiden, das iſt eine Ges 
ſchicklichkeit, die fo viele natuͤrliche Faͤhigkeit, 
Uebung und mancherley Kentniß verlangt, daß 

A 2 2 man 
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man ſie nicht jedem, der kuͤhn genug iſt, ſich 
auf ſeine Erfahrung zu berufen, zutrauen darf. 
Die beſte Anleitung, Beobachtungen und Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, iſt die Naturlehre. 


2. Verſuche ſind bey dem gruͤndlichſten Vortra⸗ 
ge der Naturlehre nothwendig, um ihre Wahr⸗ 
heiten zu beweiſen; um ſie zu erklaͤren; um 
die Quellen eingeſchlichener Irthuͤmer zu zei⸗ 

en; und um eine Anleitung zu geben, neue 
ee zu machen, und dadurch die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit neuen Wahrheiten zu bereichern. 
Nichts weiter thun, als Verſuche vormachen, 
das hat auch der erſte Anfänger nie für Na⸗ 
turlehre halten koͤnnen. 


Eſt modus in rebus; ſunt certi deniqye fines, 
Quos ultra, 1 neguit confi ſtere rectum. 


3. L'art d’obferver par Jean Senebier. Geneve 
1775. 8, 2 Theile. Senebier Kunſt zu be⸗ 
obachten; uͤberſetzt von J. §. Gmelin. Leipz. 

1776. 8. S. Phyſikal. oͤkonom. Bibliotb. 
VIII S. 299. 

Effai fur cette queftion : quꝰeſt ce qui eſt 
requis dans l’art d'obſerver, & jusques-oü . 
cet art contribue-t-il a perfectionner en- 

tendement? Par Benjamin Carrard. A Am- 
ſterdam. 1777. 8. 5 


4. L'art des expériences. Par Noller. ‚Paris 
1770. 3 B. in 8. = Holle Kunſt phyſikali⸗ 
ſche Verſuche anzuſtellen. Leipzig 1771. 3 
B. in 8. = Vollet Phyſikaliſche Lehrſtunden, 

ſiebenter Theil. Erfurt 1771. 3 B. in 8. S. 
Phyſikal. okonom. Biblioth. III S. 132 und 
IV ©, 293. 8 x 

Des 
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Defeription & uſage d'un cabinet de phy- 
ſique experimentale. Par Sigand de la Fond. 
Paris 1775: 2 B. in 8. 


. 


Jede Veraͤnderung eines Koͤrpers heißt ei⸗ 
ne Erſcheinung, phaenomenon. Wider⸗ 
faͤhrt ſie den ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Koͤrpern, 
fo heißt fie eine natuͤrliche Erſcheinung, phae; 
nomenon naturale. Die Beſtimmung der 
Umſtaͤnde, unter denen gewiſſe Veraͤnderungen 
der Körper allemal erfolgen, heißt ein Natur⸗ 
geſetz, lex naturae. Das Syſtem aller Na⸗ 
turgeſetze nennet man mit einem misdeutigen Na⸗ 
men Natur. 


6 


>66, 


Zeigen, wie eine Erſcheinung nach einem 
oder mehreren Naturgeſetzen nothwendig geſchehn 
muß, heißt die Erſcheinung erklaͤren, oder 
ihre Urſache angeben. Urſachen aber, die 
nur wahrſcheinlich, nicht voͤllig gewiß ſind, 
heiſſen Hypotheſen, die in der Naturlehre 
nicht ganz vermeidlich, oft nüglich, noch oͤfterer 
ſchaͤdlich ſind. 


. Vom Nutzen der Hypotheſen fiehe Ballers 
Vorrede zu Buͤffon 5 Hiſtorie Dr 
3 0 ns 
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Natur. Erſter Theil. Hamburg und Leip⸗ 
zig 1750 in 4. Se 


„. 7. 


Der Nutzen der Naturlehre iſt zu man⸗ 
nigfaltig, als daß man ihn voͤllig und doch 
kurz angeben koͤnte. Sie lehrt Gott aus ſei⸗ 
nen Werken erkennen, unſere Gefundheit er⸗ 
halten, Körper zu unſerm Nutzen kund unſerer 
Bequemlichkeit anwenden, Geſaͤhrlichkeiten 
ausweichen, inf Verwunderung, ein⸗ 
fältigen und ſchaͤdlichen Aberglauben, unge⸗ 
gründete thoͤrichte Furcht, laͤcherliche Fabeln und 
Irthuͤmer vermeiden. Ohne ihre Kentniß, kan 
der groͤßte Theil der nutzbarſten Wiſſenſchaften 
Rund unentbehrlichſten Gewerbe nicht gründlich 
verſtanden werden. 


1. Tunc naturae rerum gratias ago, cum 


illam non ab hac parte video, quae pu- 
blica eſt, ſed in ſecretiora eius intravi, 
cum dilco, univerſi quis auctor ſit, qu ĩs 
euftos, quid ſit Deus. — Niſi ad haec 
admitterer, non fuerat operae pretium 
naſci. Seneca quaeſt. nat. 6. 


§. 8. 
Nur alsdann, wann man eine Wiſſen⸗ 


ſchaft als bekant voraus ſetzen darf, laͤßt ſich 
ihre 
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ihre Geſchichte verftändlich abhandeln. Aus 
dieſer Urſache fuͤhre ich hier nur folgendes an. 


Gar genau zu reden, koͤnte man wohl die 
erſten Beobachtungen der erſten Menſchen fuͤr 
Keime der Naturlehre, und dieſe fuͤr die aͤlteſte 
Wiſſenſchaft angeben. | 


Voͤlker, welche diefe in den alteften Zeiten 

mit einigem Eifer bearbeitet haben, ſind die 

Chaldaͤerr, Aegyptier, naͤchſt dieſen die Grie⸗ 
chen, viel weniger die Koͤmer. 


In den Jahrhunderten, da alle Wiſſen⸗ 
ſchaften verfielen, erhielt ſie ſich bey den Ara⸗ 
bern, und ward von dieſen, in ihren meiſten 
Theilen, mit den wichtigſten und nutzbarſten 
Entdeckungen bereichert. ä 


Die Verdraͤngung des Glaubens an alte 
Traditionen, der ſcholaſtiſchen leeren Termino- 
logie und der Hypotheſen, der Eifer Beobach⸗ 


tungen und Verſuche zu machen, die Bearbei⸗ 


tung der Huͤlfswiſſenſchaften, ſonderlich der 
Mathematik, Naturgeſchichte und Chemie, 
die Bemuͤhung die Naturlehre gemeinnützig 
zu machen, oder fie zum Vortheile der nutz— 
barſten Wiſſenſchaften und Gewerbe anzuwen⸗ 
den, die Unterſtuͤtzung der Landesherren und 
vornehmer und reicher Perſonen, die Errich- 

f A 4 tung 
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tung der Akademien der Wiſſenſchaften, ſind die 
vornehmſten Urſachen von der groſſen Erweite⸗ 
rung, welche die Nakurlehre in neuern Zeiten er⸗ 
halten hat. * | 


1. Von den Griechen verdienen genant zu 
werden: ö 


Thales 584 Jahre vor Chriſti Geb. 
Anaxrimenes 534 

Pythagoras 531 

Democritus 474 

Hippocrates 474 

Plato 372 

Ariſtoteles 333. 


2. Von den Roͤmern gehoͤren hieher: 


Titus Lueretius Carus, 55 Jahre 
vor Chriſti Geb. 

Lucius Anndus Seneca, im Jahre 
CH Or 

Cajus Plinius Secundus, 79. 


3. Zu denen, die nach Erneuerung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften die erſten und groͤßten Verdien⸗ 
ſte gehabt haben, gehoͤren: b 


Franz Bacon von Verulam 1626. 
Joh. Kepler 1630. 
Galileo Galilei 1641. 
Rene des Cartes 1650, 


Peter 
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Peter Gaſſendi 1655. 

Otto von Guerike 1686. 

Bobert Boyle 1691. 

Joh. Chriſtoph Sturm 1703. 

Peter van Muſſchenbroek 1760 und 
viele andere. 


4. Akademien der Wiffenfchaften: 
Die Kayſerliche Akadem. der Maturforſcher, 


Academia naturae curioſorum. 465 2. 
Büchneri Hiſtor. acad. naturae cu- 
rioſ. Halae 1756. 4. | 
Die Grosherzogliche Akademie del ci- 
mento. 657. 
Die Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſch. zu vn. 
don (1645) 1663. 
Die Pariſer 1666. 
Die Berliner 1700. 
Das Bononiſche Inſtitut 1712. 
Die Petersburgiſche Akademie 1725. 
Die Stockholmer Akademie 1739. 
Die Goͤttingiſche Societaͤt der eh 
1750. 
Die Haarlemer 1755. 
Die Societaͤt der Wiſſenſch. zu Turin 
1760 und andere. | 
As §. 9. 
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Zur Erfeichterung der nothwendigen Kent⸗ 
niß der vornehmſten SEN: „dient e 
Eintheilung. 


1. Bibliotheken r 1 von den hieher ge⸗ 
hoͤrigen Schriften Nachricht geben. 
2. Syſteme, welche die ganze Naturlehre, 


oder doch viele Theile derſelben umſtaͤnd⸗ 
lich abhandeln. 


Er Lehrbücher, worin die Wiſenchaſt 105 
ſtematiſch in kurze Saͤtze, vornehmlich 
zum Gebrauche bey e gebracht 
iſt. 


4.᷑. Beſondere Schriften über enten Ge⸗ 
genſtaͤnde. 


5. Schriften der Akademien der Wiſſen⸗ 
ſchaften und anderer Geſellſchaften. 


6. Vermiſchte Schriften f Samlungen, Mas 


gazine. 


35 Worterbücher, worin die Theile ber 
Naturlehre und ihre Kunſtwoͤrter, nach 
der Ordnung des Ae erklärt ſind. 


ö I. Bi⸗ 
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1. Bibliotheken. 


X. J. B. von Rohr phyſi kaliſche Bibllothek. 
Leipzig 1724. 8. und etwas vermehrt 1754. 8. 
a. H. Boerbave methodus ſtudii medici, edit. 
Halleri. Amſtel. 1751. 2 Theile in 4. Corn. 


Peerboom index auctorum & rerum metho- 


di ſtudii medici. Lg d. Bar, 1759. 4. 


2. Syſteme und 3. Lehrbücher. 


. Reue des Cartes principia philofophiae. 
2. I/. NVewtoni philofophiae naturalis principia 

— mathematica. Lond. 1687. 4. commentariis 
illuftrata ſtudio Jaquier, le Seur & Calandri- 
ni. Genev, 1739. 3 B. in 4. 


3: J. C. Sturmii phyſica electiva ſive hypothe · 
tica. Nori mb. 1697. 2 B. in 4. ö 
4. Sturmii collegium experimentale, Norimb. 

1676-1685. 2 B. in 4. . 
5. J. Keilii introductio ad veram phyſicam. 
Lond. 1719. 8. 
6. Courſe of mechanical experiments by F. 
Hamwksbee. Lond. 1709. 4. 
7. Courfe of experimental philofophy by J. 
T. Desaguliers. London 1745. 2 vol. in 4. 
8. Phyfices elementa mathematica experimen- 
tis confirmata auctore G. J. s’Gravefande. 
Lugd. 1742. 2 vol. 4. 
ge Wolf von den Wuͤrkungen der Natur. Hals 
e (1723) 1734. 8. 
x0. Wolf von den Abſichten der natürlichen Din⸗ 
ge. Frankf. u. Leipz. (1724) 1726, 8. 
: d 1. 
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Ir. Wolf vom Gebrauche der Theile in Men: 
ſchen, Thieren und Pflanzen. Frankfurt und 
Leipz. (1725) 1730. 8. 

12. Wolf nuͤtzliche Verſuche zu genauer Erkent⸗ 
Tniß der Natur und Kunſt. Halle. 3 Theile in 
8. 1727, 1728, 1729. 

13. F. van Musfehenbroek introduttio ad philoſo- 
phiam naturalem. Lugduni Bat. 1762. 2 vol. 4. 

14. G. E. Hambergeri elementa phyfices. 
Jenae 1735. 8. 

— J. A. Segners Einleitung in die Natur⸗ 
ehre. Goͤttingen 1754. 8. 

16. Legons de phyſique experimentale par Nol- \ 
"jet. Paris 1743. 6 Theile in Grosduodez. — 
Nollets Vorleſungen über die Experimental⸗ 
Natur⸗Lehre. Erfurt. 6 Theile in 8. 1749-1766. 

17. G. W. Kraftii praelectiones in phyſicam 

theoreticam. Tubingae. 1750. 3 Theile in 8. 

18. J. G. Kruͤgers Naturlehre. Halle 1750. 8. 

19. J. p. Eberhard erſte Gruͤnde der Naturleh⸗ 
re. Halle 1767. 8. 18 

20. B. Martin philoſophia Britannica od. èehr⸗ 
begriff der Newtonſchen Weltweisbeit; mit 

i Anmerkungen von Wilke. Leipzig 1772. 3 Th. 
in 8. 

er. Elémens de 985 Themis 
mentale, par 5 Fond. Paris 1777. 

4 vol. 8. 
22. J. L. Boͤckmann Naturlehre. Carlsruhe 


== 1775 · 8. 95 
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23. W. J. G. Karſten Anfangsgruͤnde der 
Naturlehre. Halle 1780. 8. 


24. J. C. P. Exxleben Anfangsgruͤnde der Na⸗ 


tut lehre. Mit Zufäßen von G. C. Lichtenberg. 
Goͤttingen 12 8. 


5. Schriften der Akademien. 


1. Philofophical transactions, feit 1665, in 4. 
Von der Wittenbergiſchen Ausgabe der letz⸗ 
tern Theile ſ. Phyſikal. okonom. Bibliolb. VI 
N N 

2. The philoſophical transactions abridg'd by 
Lomthorp to the year 1200; by Benj, Morte 

to the year 1720; by Reid and Fobr Gray 
to the year 1732. 4. 


3, Mifcellanea curiofa feu ephemerides acad, 
naturae curioſor. Norimb. 1670-1706.in 4. 


Ephemerides naturae curioſorum. 1712- 
Acta phyfico-medica acad. nat. curiofo- 
rum. 1727-1754. 
Nova acta academiae naturae curioforum, 
Norimb. ſeit 1757. 
W. A. Kellneri index rerum in decuriis 
& centuriis ephemeridum. Norimb. 1739. 4. 


4. Tentamina experimentorum captorum in 
academia del cimento; ed. van Mus ſchen- 
broek. Lugduni Bat. 1731. 4. 


5. Hiftoire de ' académie royale des ſciences 
ä Paris, Paris, 4 - i 
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6. Der Koͤnigl. Akademie der Wiſsenſchaften in 

ya phyſiſche Abhandlungen, uͤberſetzt von 
W. B. A. von Steinwebr. Breslau 1748- 

1759. 13 Bünde in 8. 
„ Memoires de mathematique & phyfique 
"pröfentes à l’academie, ſeit 1750. 4. 

8. Atti dell' academia delle 1 de Siena; 
ſeit 1760. 4. 

9. Miscellanea 2 Berolini 1710- 
1743. 7 Theile in 4. 

10. Hiftoire de l' académie des fciences & 
belles lettres de Berlin. Berlin 1746-1771. 


25 Bände in 4. 
11. Nouveaux m&moires de l' académie de Ber- 


lin. Seit 1770. 4. 
1a. Commentarii de Bononienfi feientiarum & 
artium inftituto. Bonon. ſeit 1731. 4. 

13. Commentariiacademiae fcientiarum Petro- 
politanae. Petropoli 2726-52. 14 Bände, 4. 

14. Novi commentarii academiae Petropolita- 
nae; ſeit 1750. 

15. Kongl. Vetenskapsacademiens handlingar. 
Stockholm ſeit 7740. 8. = Der Schwedis 
ſchen Akademie der Wiſſenſch. Abhandlungen. 
Hamburg, Leipzig; ſeit 1749. 8. 

16. Commentarii ſocietatis ſcientiarum Gottin- 
genſis. Gottingae 1753-1755. 4 Baͤnde in 4. 

Novi commentarii, feit 1772 acht Theile 
in 4. b 

Commentationes ſoc. reg. feient. ſeit 1778. 

17. Eſſays and obſervations phyfical and lit- 
terary, read before a ſociety in Edinburgh. 
Edinburgh. ſeit 1754. 8. 

18. Verhandelingen uitgegeeven door de Hol- 


landſche maatſchappye der wetenfchappen 
te 
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te Haarlem, ſeit 1754. 8. S. Phyſikal. oͤko⸗ 
nom. Biblioth. VII S. 241. 

19. Melanges de philoſophie & de mathemati- 
que de la ſocietè royale de Turin; ſeit 1759. 4. 
S. Phyſikaliſch⸗ okonom. Bibl. VIS. 50g. 

20. Beſchaͤftigungen der Berliniſchen Geſellſchaft 
naturforſchender Freunde Berlin feit 1775 
vier Theile d. Phyſikaliſch⸗o Ron. Bibliotb. VI 
S. 218. VII S. 530, IX S. 67. 

Schriften der Berliniſchen Geieſchaft; 
ſeit 1780 fuͤnf Theile 8. 


6. Vermiſchte Schriften. 


. Hamburgiſches Magazin. Hamburg 1747 
1763. 26 Baͤnde in 8. 

2. Neues Hamburgisches Magazin. Hamburg 
ſeit 1767. 8. 

3. Allgemeines Magazin der Natur, Kunſt und 

Wiſſenſchaften. Leipzig 1753-1767. 8. 12 B. 

4. Obfervations fur la 5 fur Phiftoire na- 
turelle & fur les arts & metiers. Par P'abbé 
Rezier, 1771-1772. 18 Theile in Grosduodez. 

5. Obſervations & memoires fur la phyſique, ſur 
Ih ſtoire naturelle & ſur les arts par Aozier. 
Paris ſeit 1773, in 1 ©. Pbyſi kaliſch⸗oͤkon. 
Biblioth V S. 106. 

6. Samlungen zur Phyſi k und Naturgeſchichte 
von einigen Aebbabern dieſer Wiſſ⸗ nfchaften, 
Leipzig ſeit 1778. 8. S. Pbyfikal, kon. . 
eth X S. 62. 


7. Worterböͤcher. 


. Dictionnaire de phyſique. Par le P. Aimee klen. 
ri Paulian. A Avignon. 1761. 3 vol. in 4. 
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8 Von den | Ä 


allgemeinen Eigenſchaften der Körper. 


$, 10, 


(Sionjsaten, welche allen Körpern ohne Aus⸗ 

i nahme zukommen, heiſſen allgemeine Ei⸗ 
genſchaften, affediones communes, attri- 
buta. Dahin gehoͤren: 1) die Ausdehnung, 2) die 
Undurchdringlichkeit, 3) die Poroſitaͤt, 4) die Theil⸗ 
barkeit, 5) die Beweglichkeit, 6) die Schwere. 


§. TI. 


Die Ausdehnung, Extenſio, der Koͤr⸗ 
per iſt die Eigenſchaft, wodurch die Theile derſelben 
auſſer und neben ein ander zuſammenhangen. 

Die Graͤnze der Ausdehnung heißt die Figur. 
I. Eſt cujuslibet extenſionis idea fimplicis- 

ſima, ideo nullis verbis definiri poteſt, 

veluti quoque aliae rerum ſimpliciſſi - 
mae ideae. Musſchenbr. | 
H. 12. 
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Die Undurchdringlichkeit, impenetra⸗ 
bilitas, iſt die Eigenſchaft, nach welcher an dem⸗ 


jenigen Orte, wo ſich ein Körper befindet, ſich zu 


gleicher Zeit nicht noch ein anderer befinden kan. 


31 
Die Poroſitaͤt, poroſitas, beſteht darin, 
daß die Körper Swiſchenraͤume, pori, haben, die 
von der eigenthuͤmlichen Materie der Koͤrper 
leer find, Ein Körper, der ohne alle Zwiſchenraͤu⸗ 


me angenommen wird, heißt vollkommen 


dicht, corpus abſolute denſum. 


8 Er . 13. a. 
Dieſe Zwiſchenraͤume ſind nicht bey allen 
Koͤrpern, ſondern nur bey Koͤrpern derſelbigen 
Art, von gleicher Beſchaffenheit. 


f . 
Sie find allemal mit einer fremden fluͤßigen, 
leicht ausweichenden Materie, mataria inter- 
labens, angefuͤllet; wiewohl man allerdings, zur 


Erklaͤrung der Bewegung und aus andern phyſi⸗ 


kaliſchen Gruͤnden, auch vollkommen leere Zwi⸗ 
ſchenraͤume, vacuum difleminatum, annehmen 
muß, deren Gegenwart jedoch nicht durch Ver⸗ 
ſuche bewieſen, wohl aber durch metaphyſiſche 
Gruͤnde beſtritten werden kan. Ber 
§. 15, 
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. A. 


Die Menge der Theile oder Materie des 
Koͤrpers heißt die Maſſe deſſelben. Ein lok⸗ 
kerer Körper „corpus rarius, hat weniger 
Maſſe, als ein dichterer Koͤrper von gleicher 
Pheinbarer Groſſe, Corpus denſius. 


§. 16. € 


Wegen dieſer Zwiſchenraͤume Finnen Koͤr⸗ 
per zuſammengepreſſet werden, dergeſtalt daß 
ihre Maſſe hernach eine kleinere ſcheinbare Groͤſſe 

Det, als vorher. Inzwiſchen ift diefe Eompreßi- 
bilitaͤt bey allen Körpern, und bey einerley Körpern 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden, nicht gleich ſtark, 


§. 17. 


Von den Körpern, welche ſich zuſammen⸗ 
preſſen laſſen, nehmen einige wieder ihre vorige 
Geſtalt an, ſo bald die Preſſung aufhoͤrt. Dieſe 
heiſſen elaftifche Körper, corpora elaſtica, wie- 
wohl es ſcheint, als ob auch die Körper, welche 
unter dieſem Namen nicht begriffen werden, 

nicht ganz unelaftifch find. | 


6. 18. 


Die Elaſticität kan durch manche 
Mittel vermehrt, und vermindert 9 
19. 


— 
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Die Theilbarkeit der Körper, Divifibili- 
tas, oder die Eigenſchaft, nach welcher ihre Theile 
von einander wuͤrklich getrennet, und in eine 
andern Raum gebracht werden koͤnnen, iſt as 
der Undurchdringlichkeit und Ausdehnung moͤg⸗ 
lich. Vorſtellen kan man ſich, daß ein ausgedehntes 
Weſen ohne Ende getheilt werden kan, aber der 
Kunſt iſt keine unendliche Theilung moͤglich, und 
ſelbſt die Natur ſcheint fie nicht vorzunehmen. 


5 | 20, 


Die letzten Theile des Körpers, welche kei. 
ner weitern Theilung faͤhig ſind, nennet man Ele⸗ 
mente, elementa, atomi, ultima ſolida, ſe- 
mina rerum, initia, die aber von den Leibnitzi. 
ſchen Monaden eben ſo wohl, als von den Ato⸗ 
men des Moſchus und Epikurs ganz verſchieden 
ſind. ! 


‚FAR ö. . \ — 
Zäur Trennung der Theile gehört bey einigen 
Körpern eine groͤſſere, bey andern eine geringere 
Gewalt, wodurch der Unterſchied der harten und 
weichen Körper, corpora dura, mollia, ent- 
ſteht. Ein Koͤrper, deſſen Theile durch keine Ge⸗ 
| B walt 
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walt getrennet werden koͤnten, wuͤrde ein voll 


kommen harter Körper, corpus perfecte 
durum, ſeyn. 


§. 22. 


Koͤrper, deren Theile verſchiedene Lagen ge⸗ 
gen einander annehmen, und doch dabey ihren Zu⸗ 
ſammenhang behalten koͤnnen, heiſſen sähe, du- 
&ilie. Körper, bey deren Zertheilung ſich auch 
ſolche Theile abſondern, auf welche die Gewalt 
(F. 21) nicht unmittelbar wuͤrket, N ſproͤde, 
fragilia. 


$ 23 


Koͤrper, deren Theile ſo fein ſind, daß ſie durch 
die Sinne nicht unterſchieden werden, und die mit 
der geringſten Gewalt nach jeder Richtung, ohne 
daß die ganze Maſſe dadurch bewegt wird, getren⸗ 

net und bewegt werden koͤnnen, heiſſen fluͤßige, 
fluida. 


1. Man pflegt unter Auida, liquida und humida 
einen Unterſchied zu machen, der jedoch nicht 
ſehr lehrreich iſt. Liquida heiſſen ſolche, deren 

DOberflaͤche zur Zeit der Ruhe horizontal iſt. 
Humida heiſſen ſolche fluͤßige Koͤrper, deren 
Theile ſich bey der Beruͤhrung seh and 
andere Körper benetzen. ü 


S 


$ 24. 
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. 24. 


Der Grad der Fluͤßigkeit iſt nicht bey allen 
Koͤrpern, auch nicht bey einerley Koͤrpern unter 
allen Umſtaͤnden gleich. Fluͤßige koͤnnen feſte, 
und feſte koͤnnen flüßige Körper werden. 

$ 25. 

Die Urſache des Zuſammenhangs der koͤr⸗ 
perlichen Theile iſt noch nicht mit Gewißheit beſtimt 
worden. Den meiſten Beyfall hat die Hypotheſe, 
daß die kleinſten Theilchen der Koͤrper die Kraft 
beſitzen, mit einander zuſammenzuhaͤngen, und 
ſich auch in einiger Entfernung anzuziehen. Dieſe 
Kraft nennet man die anziehende Kraft. Viele 
Erſcheinungen ſcheinen ſie zu beweiſen, wie wohl 
man ſie nicht mit Ueberzeugung als eine allgemeine 
Eigenſchaft aller Koͤrper anſehen, auch ihre Geſetze 
noch nicht voͤllig beſtimmen kan. WS 


1. Zu dieſen Geſetzen gehören: 1) Die Anzie⸗ 
hung iſt deſto groͤſſer, je mehr Maſſe diejeni⸗ 
gen Koͤrper haben, welche ſich einander an⸗ 

ziehen. 2) Die Anziebung iſt deſts ſtaͤrker, 
je näher die Körper, welche einander anziehen, 
an einander kommen. 3) Die Staͤrke des Zu⸗ 
ſammenhangs der Koͤrper richtet ſich nach 
der Menge der Beruͤhrungspuncte. 
Burg 4 
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2, Durch die Anziehung erklart man auch das 
Naßwerden und Benetzen der Koͤrper, die 
Bildung der Tropfen, die Aufloͤſung der Koͤr⸗ 
per auf dem naſſen und trocknen Wege, das 
Zerflieſſen einiger Körper, auch die unvoll⸗ 
kommenen Aufloͤſungen, als Aufguͤſſe, Abſu⸗ 
de, Auszüge u. d. g. imgleichen die Nieder⸗ 
ſchlagungen und viele andere Erſcheinungen. 


{ J N 
Durch die Theilung wird die Oberflaͤche den 
Körper vermehrt, oder je kleiner der Korper iſt, de- 
ſto groͤſſer iſt feine Oberflaͤche in Verhaͤltniß gegen 
ſeine Maſſe. Alſo eine Wuͤrkung, welche durch 
die Gröffe der Oberfläche beſtimt wird, iſt deſto 
groͤſſer, je kleiner der Körper iſt. 


ee e ee ee 


„Die Beweglichkeit, mobilitas, beſteht 
in der Faͤbigkeit der Koͤrper, den Ort, welchen ſie 
einnehmen, zu verändern. Buhe iſt der Zuſtand i 
eines Körpers, da er an feinem Orte verbleibt, 
oder dieſen nicht veraͤndert. en 
I. Obne hier die unfruchtbaren metaphyſiſchen 

Streitigkeiten über Raum, Spatium, und 
Grt, Locus, zu berühren, zeige ich nur an, 1 
daß man den Ort in den wahren, locus ab- 
folutus f. internus, und in den ſcheinbaren, 
locus relativus, und alſo auch die Bewe⸗ 
a gung 
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gung in wahre und e zu unterſchet 
den pflegt. 


2. Die Bewegung heißt activ motus activus, 
wenn von dem Koͤrper, der einen andern be⸗ 

wegt, die Rede iſt, und paßiv, motus pafli- 
vus, wenn das Wort von dem bewegten er 
per verſtauden wird. 


9 28. 


Dasjenige, was eine Bewegung verut ſachen 
kan, heißt Kraft. Bewuͤrkt dieſe eine Bewe⸗ 
gung, fo heißt fie lebendig, vis viva; hinge⸗ 
gen todt, vis mortua, wenn ſie durch eine andere 


Kraft verhindert wird, eine Bewegung bervorzu⸗ 1 


bringen. 


§. 29. 


— 


In dem Zuſtande, worin ein Keie iſt, 
bleibt er ſo lang, bis ihm eine Urſache denſelben 
ändert. Daraus iſt das erklaͤrlich, was man Craͤg⸗ 
heit der M nennet, e vis inertiae. 


9. 30, 


Jede Bewegung iſt ber 2 „ welche fe 
bewuͤrkt, proportionirt. 


ER | 2 u $. 36 


— 


rection der Bewegung. 
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d. Sr. ge 


Ein Koͤrper kan nur alsdann in einen andern 


wuͤrken, wenn ihm dieſer widerſteht, und die 


Wuͤrkung kan nicht mehr betragen, als der Wiber⸗ 


ſtand desjenigen Koͤrpers, in welchen gewuͤrkt wird. 


Auch kan ein Körper nicht ſtaͤrker widerſtehn, als 
der andere in ihn wuͤrkt. Deswegen ſagt man, daß 


Wuͤrkung und Gegenwuͤrkung, Action und 


Reaction, ſich einander gleich find, 
9 | 


N, N 


Die Sage des Punkts „gegen deu ſich ein 
Körper bewegt, heißt die Richtung, oder De 


1 4 


„ „ 
Allemal geſchieht die Bewegung nach derje⸗ 


nigen Richtung, nach welcher die Kraft auf den 


Koͤrper wuͤrkt. 


N 


$; \ 34: 


Die Beſtimmung des Raums, durch welchen 


4 


ein Koͤrper innerhalb einer gewiſſen Zeit bewegt 


wird, heißt die Seſchwindigkeit der Bewegung, 


Celeritas, Velocitas. f 2 


\ 


e 98 Wenn 
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Wenn ein Koͤrper ſtets gleiche Geſchwin⸗ 
digkeit behält, oder in gleichen Zeiten gleiche Raͤu⸗ 
me durchläuft, fo iſt die Bewegung gleichfoͤrmig, 
motus aequabilis, uniformis; das Gegentheil 
iſt bey der ungleichfoͤrmigen Bewegung, mo- 
tus r 


Nimt die Geschwindigkeit zu, ſo iſt die Be⸗ 
Peg eine beſchleunigte, motus accelera- 
tus; nimt fie ab, fo iſt fie Fine verminderte, 
motus retardatus. 5 


Nachdem die Zunahme oder Abnahme der 
Gefhrsinbigki gleich oder ungleich ift, heißt die 
Bewegung eine gleichfoͤrmig oder ungleich⸗ 
foͤrmig beſchleunigte oder verminderte Be⸗ 
wegung, motus aeguabiliter I. inaequabiliter 
acceleratus Il. retardatus. 


§. 35. 50 1 


Wenn zween oder mehrere Koͤrper in gleicher 
Zeit ſich durch gleiche Raͤume bewegen ‚fe ift a 
Geſchwindigkeit gleich. 


§. 36. 


Wenn die Zeiten gleich ſind, in welchen 
ſch Koͤrper gleichfoͤrmig bewegen, ſo verhalten ſich 
B 5 ihre 


ar 


26 E rſter Then. 


ihre e wie die euren, 
Raume, | 


tr 


8. . 5 


Wenn die durchloffenen Räume gleich fi nd, 
fo verhalten ſich die Heeren wee 
wie die Zeiten. 


9. 38. 

Ueber haupt verhalten fich, die Geſchwin, 
digte wie die Nuotienten der mit den Seiten 
dividirten Mucke Nen BR See 
6. 39. 


Die Baͤume, welche die äbegen hen 
durchlaufen, verhalten ſich wie die Producte aus 
den Geſchwindigkeiten und Hellen 


95 40. 
Die Zeiten, in denen ſich die Körper be⸗ 
wegen, verhalten ſich wie die Quotienten der durch 
die ee ane Raͤume. 


2 70 * > 115 
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I Die Raume zweene Körper heiſſen 8 72 


Vd „und die Geſchwindigkeiten 


818 
nach H. 38 Vz u Fett 


nach $. 39 S:e=VT ut 
; 828 
na 40 Tit = 
a Kr Vu 
§. 4. 
Die Gewalt eines bewegten Koͤrpers, 


quantitas motus, richtet fih nach der Maſſe 
Geſchwindigkeit. 0 ſſe und 


Wenn die Geſchwindigkeit gleich iſt 0 ver⸗ 
halten ſich die Groͤſſen der Bewegungen, wie 
die Maſſen, 


Wennaber die Maſſen gleich find, fo verhalten 
fie ſich, wie die Geſchwindigkeiten, womit a die 
Körper bewegen. 


$. 42. 


Ueberhaupt verhalten ſich die Groͤſſen der 
Bewegungen, wie die Producte aus den Maſſen 
in die Sefatvintigteieem 


§. 43. 


Wenn ein Koͤrper ſeine Bewegung nicht fort⸗ 
ſetzen kan, ohne einen andern aus ſeiner Stelle 
. zu 
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zu elbe lo ſtoͤßt er dieſen, percutit, oder 
es erfolgt ein Stoß, percuſſio. Die Wuͤrkun⸗ 
gen des Stoffes, oder die mitgetheilten Bewegun⸗ 
gen richten ſich nach gewiſſen Geſetzen, welche aber 
bey weichen und elaſtiſchen ea nicht ee | 
einerley find, | 5 


1. Zum Beyſpiele will ich bier nur folgende von 
elaſtiſchen Koͤrpern angeben. 1) Wenn ein Koͤr⸗ 
per auf einen ruhenden, aber beweglichen Koͤr⸗ 
per von gleicher Maſſe an ſtoͤßt, fo bewegt ſich 
letzterer mit der Geſchwindigkeit des erſtern, und 
dieſer hingegen ruhet. 2) Wenn zween Körper 
von gleichen Maſſen mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit nach entgegengeſetzten Richtungen an ein⸗ 
ander ſtoſſen, ſo prallen bepde mit einerley 
Geſchwindigkeit wieder zuruck. 3) Wenn aber 
ihre Geſchwindigkeiten ungleich ſind, ſo prallen 
beyde mit verwechſelten Geſchwindigkeiten 
zurück. 4) Wenn die Maſſen der beyden Koͤr⸗ 
per ſich verkehrt wie ihre Geſchwindigkeiten ver⸗ 
halten, fo prallet jeder Körper mit derjenigen 
Geſchwindigkeit zuruͤck, die er vor dem Anſtoß, 
ante confliftum, hatte. 5) Wenn ſich zween 
Körper von gleichen Maſſen nach eine rley 
Richtung mit verſchiedener Geſchwindigkeit 
bewegen, und einer den andern einholt, ſo 
bewegen ſich Beybe, auch nach dem Stoſſe, in 
der vorigen Richtung, aber mit verwechſelten 
Geſchwindigkeiten; u. ſ. w. 


1 


8 40 
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Eine Bewegung, welche nur von einer Kraft 
bewuͤrkt wird, heißt eine einfache, motus fim- 
plex; aber welche von mehrern Kräften hervorge⸗ 
bracht wird, heißt eine zuſammengeſetzte, mo- 
tus compoſitus. 


Bi: F. 45 


Wenn die Richtungen dieſer Kraͤfte einander 
entgegengeſetzt find, fo heiſſen ſie entgegengeſetzte 
Kräfte, vires oppoſitae; im Gegentheil aber con⸗ 

ſpirirende, vires conſpirantes. 
1. Die Verhaͤltuiß der bewegenden Kraͤfte und ihre 
Richtungen laſſen ſich durch Linien ausdrücken, 


F. 46. 


Wenn zdo gleiche Kräfte zugleich auf einen 
Koͤrper nach entgegengeſetzten Richtungen wuͤrken, 
ſo heben ſich ihre Wuͤrkungen in Abſicht des dritten 
Koͤrpers auf, und dieſer erhaͤlt gar keine Bewegung. 

Aber wenn dieſe beyden Kraͤfte ungleich ſind, ſo 
bewegt ſich der Körper nach der Richtung der groͤſ 
ſern Kraft, und zwar mit einer Kraft, die dem 
Unterſchiede der beyden wuͤrkenden Kräfte gleich iſt. 


§. 47. 


86 . Erſter Theil, 
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Wenn zwo conſpirirende Kraͤfte, oder ſolche 
die einander nicht voͤllig entgegengeſetzt ſind, zu⸗ 


grams, welches aus den Richtungslinien dieſer bey⸗ 


Richtungswinkel eben dieſer Kraͤfte zuſammen⸗ 


geſetzt wird. Oder die Geſchwindigkeit und Rich⸗ 


gleich auf einen Körper wuͤrken) ſo bewegt ſich 
dieſer nach der Diagonale desjenigen Parallelo- 


den Kraͤfte „nachdem jene den Geſchwindigkeiten 
der letztern proportional gemacht ſind, unter dem 


tung eines durch zwo conſpirirende Kräfte beweg⸗ 


ten Koͤrpers, wird durch die Diagonale eines 
Parallelograms ausgedruͤckt, deſſen Seiten die 


Kraͤfte vorſtellen. RR 5 


1. Dieſes Parallelogram heißt parallelogram-" 


mum virium, deſſen Seitenlinien die aͤuſſern 
Krafte, vires externae, vorſtellen, fo wie die 
Diagonale die mitlere, vis media, iſt. Der 


Winkel, unter welchem die aͤuſſern Kräfte wür⸗ 
ken, heißt der Richtungswinkel, angulus di- 


rectionis. 


2. Auf gleiche Weiſe läßt ſich auch die mitlere 
Kraft finden, wenn mehr als zwo aͤuſſere Kraͤf⸗ 
te vorhanden ſind. 


3. Auch läßt ſich fo die mitlere Kraft finden, 


wenn ſich die Verhaͤltniß der Anffern Kräfte 


5 ya Zeit au Seit ändert, . 


Geſchwindigkeit und Richtung der wuͤrkenden 


— 


Allgemeine Eigeuſchaften d. Korper. 31 
§. 48. 
Jede gerade Linie kan als die Diagonale eines 
Parallelograms angeſehn werden, und daher kan 
man jede Kraft ſo betrachten, als ob ſie aus zwoen 
Kraͤften zuſammengeſetzt ſey. Dadurch wird be⸗ 
greiflich, warum ein Körper, der unter einer ſchie⸗ 
ſen Richtung auf einen andern wuͤrkt, nur mit ei⸗ 
nem gewiſſen Theile feiner Kraft würft, 


: §. 49 


Wenn ein bewegter Körper feine Richtung aͤn⸗ 
dert, ſo muß er dazu von einer andern Kraft ge⸗ 
zwungen werden (F. 33). Alſo ein Koͤrper, wel⸗ 
cher ſich in einer krummen Linie bewegt, wird noth⸗ 
wendig von mehr als einer Kraft getrieben, und 
zwar dergeſtalt, daß ſie in jedem Zeitpunkte von 
neuem auf ihn wuͤrken. 


§. So. 


Bey der Bewegung eines Koͤkpers im Kreiſe 
wuͤrken zwo Kraͤfte auf ihn, wovon ihn die eine 
nach dem Mittelpunkte, centrum virium, zu trei⸗ 
ben, die andere aber davon zu entfernen ſucht. Jene 
heißt die Centripetalkraft, vis centripeta, dieſe 
aber die Centrifugalkraft oder Schwung⸗ 
kraft, vis centrifuga. Beyde Kräfte werden 
die Centralkraͤfte, vires centrales, genant. 

d | §. Sl. 


TEE e 


§. Fr. 


Wenn ein elaſtiſcher Koͤrper ſich ſenkrecht ge⸗ 
gen einen ruhenden unbewegl ichen harten Koͤr⸗ 
per bewegt, ſo prallet er in derſelbigen Wade 
oder Linie zurück, 


Wenn die Richtung ſchief iſt, fo geſchieht 
die Reflexion dergeſtalt, dſß der Arflerions- 
winkel, angulus reflexionis, dem Einfals 
winkel, augulus incidentiae, gleich iſt. Das 
Perpendikul auf den Berührungspunkt heißt das 
Einfalsloth cathetus ineidentiae. 


f . ee e rau 
Aber wenn der unbewegliche Koͤrper weich iſt, 


und alſo ſeine Theile nachgeben oder ausweichen, 


ſo erfolgt keine Reflexion, ſondern die Bewegung | 
hoͤrt As auf. : 


we: 


Ein fluͤßiger Körper, worin nich ein fefter Koͤr⸗ 
per befindet, heißt das Mittel deſſelben, me- 
dium. Bewegt ſich ein Körper ſchief aus einem 
dichtern Mittel, e medio denfiori, in ein duͤn⸗ 
neres, in medium rarius, oder aus einem 
duͤnnern in ein dichteres, ſo leidet er, wegen 
des geringern oder groͤſſern Widerſtandes, 


beym Snjebten‘ in das neue Mittel allemal 
eine 
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elne Aenderung ſeiner Richtung. Dieß heißt, die 
Brechung, refractio, die gebrochene Der 
wegung, motus refractus. 


§. 54. 2 D 
Faͤhrt eine Kugel ſchief in ein 5 
Mittel, fo weicht die Richtung von dem Eins 
alslothe ab. Hingegen fährt fie in ein dun- 
feres, ſo naͤhert fi e ſich dem Lothe. 


§. 55. | 
Aber wenn die Richtung des einfahrenden 
Koͤrpers einen Neigungswinkel von nur vier oder 
fuͤnf Graden macht, ſo prallet der Koͤr per unter 
demſelben Winkel auf der andern Seite des Ein⸗ 
falsloth ab. 
$. 56. 
Die Erfahrung lehrt, daß alle Koͤrper, 
wenn ſie nicht unterjtüßt find, in geraden Linien, 


welche auf der Oberflaͤche des Waſſers und der 
ebenen Erde ſenkrecht ſind, fallen. 


F. 57. 

Die Kraft, welche die Körper in ſenkrech⸗ 
ten Linien gegen die Oberfläche der Erde creibt, 
heißt die Schwere, gravitas. Alſo alle Koͤr⸗ 
per find ſchwer. i 

N $. 88. 


34:72 er Theil. 


5 F. 58. 

Die nie, nach welcher die Körper fallen, 
heißt die Richtung der Schwere, oder auch 
die lothrechte, bleyrechte Linie oder Verti⸗ 
callinie. Eine Fläche, welche durch dieſe Linle 
gelegt iſt, oder in der ſich jene Linie befindet, 
heißt eine lothrechte Ebene. 1 8 85 


F. 59. 

Die Ebene, auf welche die Richtung der 
Schwere ſenkrecht iſt, heißt die Horizontal⸗ 
flaͤche. Jede Linie in einer ſolchen Ebene, 
oder jede Linie, welche auf der Richtung der 
Schwere ſenkrecht ſteht, heißt eine Horizon— 
tallinie oder wagerechte Linie. 

d 8. Se 

Wenn unfere Erde eine vollkommene Ku⸗ 
gel waͤre, ſo wuͤrde die Richtung der Schwere 
nach ihrem Mittelpunkt zu gehn. Aber da 
ſie, nach den neuern Beobachtungen, von der 
kugelförmigen Geſtalt etwas abweicht, fo iſt 
der Satz: die Schwere ſuche die Koͤrper gegen 
den Mittelpunkt der Erde zu treiben, nicht 
in der groͤßten Strenge wahr. 

§. 61. 

Wegen der meiſt kugelfoͤrmigen Geſtalt 
der Erde ift eine auf der Erd flaͤche gezogene 
Anle, oder die wahre Horizontallinie, linea 

5 hori- 
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horizontalis vera, ein Bogen. Weil aber ein 
Bogen von wenigen Minuten nicht merklich 
von einer geraden Linie unterſchieden iſt, ſo 
pflegt man dafür eine gerade Linie anzunehmen, 
welche eigentlich jenen Bogen nur in einem 
punkt berührt, und die ſcheinbare Horizon⸗ 
tallinie genant wird. N | 

1. Wenn ein Körper weiter vom Mittelpunkte 


der Erde entfernt iſt, als ein anderer, ſo iſt 
jener oben, dieſer aber unten. 


ar §. 62. | 
17 Alle Koͤr per haben gleiche Schwere, oder 

find gleich ſchwer. Im luftleeren Raum fal⸗ 
len alle gleich ſchnell. 


§. 63. | 
Aber in freyer Luft fallen Körper verſchle⸗ 
dener Art von einerley Höhe nicht mit gleicher 


Geſchwindigkeit. Dieſer Unterſchied ruͤhrt 
alſo von dem Widerſtande der Luft her. 


$ 64. 

Olchtere Koͤrper haben in gleicher Groͤße 
mehrere ſchwere Theile, als lockere Koͤrper; oder 
jene haben, wenn beyde von gleicher Groͤſſe ſind, 
ein geöfferes Gewicht, pondus, als letztere. 


17 K 3 9.65. 


er Erſter Theil. 


§. 65. 
Alſo richtet ſich das Gewicht der Koͤrper, 
nicht nach ihrer Oberfläche, fondern nach ih⸗ 
rer Maſſe. 


$. 66. 

Ein Körper, von dem ein Theil ein gröfe 
feres Gewicht hat, oder mehr wiegt, als ein 
gleich groſſer Theil eines andern, heißt ein 
Körper, von ſchwererer Art, corpus fpecifi- 
ce gravius; da hingegen der letztere ein Koͤrper 
von leichterer Art, a e W 
genant wird. f 


§. 67. 

Das Gewicht eines Koͤrpers bey einer ie; 
ſtimten Größe deſſelben, heißt in Anſehung 
eines andern, ſeine eigenthůmliche oder ſpe⸗ 
cifiſche Schwere, gravitas hen 


e | 
Alſo wenn Körper einerley Größe haben, 


fo verhalten ſich ihre eigenen FUN ‚wie 
ihre Gewichte. 


u $. 69. | 

Die eigenen Schweren der Körper findet 
Wh wenn man das Gewicht, was die Wage 
i angiebt, 


90 
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angiebt, durch den Inhalt des Koͤrpers oder 
deſſen Groͤſſe dividirt. Die Vergleichung dle⸗ 
fer Quotienten zeigt, wie viel mal ein Eubik. 
ſchuh oder Zoll u. ſ. w. ſchwerer oder lelchter, 
dichter oder dünner, als ein ebe oder 
Zoll u. ſ. w. des andern iſt. 


J §. 70. W 
Jeder Koͤrper faͤlt nicht mit einer gleich⸗ 
foͤrmigen, ſondern mit einer beſchleunigten 
Bewegung. Nach genauen WVerſuchen faͤlt 
ein Koͤrper an einem Orte, wo er keinen gro⸗ 
ßen Widerſtand findet, in der erſten Secunde 
15° 2° 2 Pariſer Maaß, in der zwey ten 
Secunde 45“ 3% 6x; oder ungefähr in der 
erſten 18, in # zweyten 45, in der dritten 
250 u. ſ. w. ö Nene 


K zu. 

Alſo wenn man den Raum, den ein Koͤr⸗ 
per in der erſten Secunde durchfält, zur Eln⸗ 
heit annimt, ſo zeigen die in natürlicher Ord⸗ 
nung auf einander folgenden ungeraden Zahlen: 
1, 3, 5, J uf. w. die in den folgenden Ser 
cunden zurück gelegten Raͤume. 


4 Fa, 
Die ſeit dem Anfange der ER 
durchlauſenen Räume „oder die Soͤhen, von 
C 3 denen 


38 Erſter che, 


denen Koͤrper herunter fallen, verhalten ſich 
zu einander, wie a Duca der ‚Selten. 


41 g 73. nee f 

Die 921185 des Falles Velen ſich, wie 

die Quadratwurzeln aus den vom Anfange an 
durchgelaufenen Raͤumen, 


e e e ee 

1 Der Kaum, den ein ER in der erſten 

Scunde durchläft, findet man, wenn man 

die Höhe durch das Quadrat der Zeit, vach 
Stunden N Bioidirt, 


FK. 28. 

Die Bewegung der in einem üpigen 2 We 
fen fallenden Körper verwandelt ſich endlich in ei⸗ 
ne wuͤrklich gleichfoͤrmige Bewegung, und zwar 
deſto ehr, je dicker der fläßige, je kleiner der 
fallende Koͤrper it, und je gröffer feine Ges 
ſchwindigkeit iſt. Alſo Körper, die in unferet 
Luft hoch genug herunter fallen, kommen! in ed: 
ner gleichfoͤrmigen, Ai s zu Une 


5. a 
Körper, ae; durch irgend eine Kraft 
nach der Verticallinie in die Hoͤhe getrieben 
werden, bewegen ſich mit verminderter Ge⸗ 
ſchwindigkeit, oder dieſe nimt nach eben der 
Verbälte 
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Verhaͤltniß ab, nach welther fie bey falſenden . 
Koͤrpern zunimt. 


ee 


Ein Dendel oder Perpendikel heißt ein 
an einem Faden, oder an einem Drat, oder an 
elner duͤnnen lange dergeſtalt befeftigter ſchwe⸗ 
rer Koͤrper, daß er ſich um einen feſten Punkt, 
bewegen kann. Wird ein ſolches Pendel dadurch 
in Bewegung geſetzt, daß es auf einer Seite 
von einer Hoͤhe herunter gelaſſen wird, ſo ſteigt 
es wechſelsweiſe auf biyden Seiten zu einerley 
Hoͤhe ſo lange hinauf, bis es der Widerſtand 
der Luft und das Reiben endlich zur Ruhe bringt. 
Dieſe Bewegung heißt die Schwungbewe⸗ 
gung, motus oscillatorius, und die Bewe⸗ 
gung von einer Seite zur andern heißt eine 
Schwingung, „ vibratia , oscillatio. 

2 
F. 78. 

Die Schwingungen eines Pendels. geſche⸗ 
hen allemal in gleichen Zeiten, und eben deswe⸗ 
gen dient es, kleine Thelle der Zeit zu meſſen, 


§. 79. 


U 
Die Schwingungen der Pendel, „welche 
einerley klänge haben, . in gleichen Zei⸗ 
ten, 


40 Erſter Theil. 


ten, wenn gleich ihre Gewichte nei gleich 
find, 
. §. 80. 
Pendel von ungleichen Laͤngen verrichten 
ihre Schwingungen in Zeiten, die ſich wie die 
Quadratwurzeln ihrer Laͤnge verhalten. Alſo 
ein längeres Pendel braucht mehr Zelt zu feinen 
Schwingungen, als ein kuͤrzeres. 


BEE 

Die Zahl der Schwingungen, welche in 

elnerley Zelt an verſchiedenen Pendeln geſche⸗ 

hen, verhalten ſich verkehrt wie die Quadrat⸗ 
wurzeln 1 Langen. N 


$. 82. 
| Die Langen verſchledener Pendel 1 
ſich zu einander, wie die Quadrate der Zeiten, 
in denen ſie ihre Schwingungen vollenden. 


| K. 83. 

Die Schwere und das Gewicht eines un⸗ 
veränderten Körpers bleibt, fo viel man noch 
zur Zelt weis, zu allen Zeiten an jedem Orte 
unveraͤndert. 

F. 34. | 

Auch die Richtung der Schwere bleibt zu 
allen Zeiten an jedem Orte dieſelbige. s E 

85 · 
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§. 85. 

Hingegen auf einem ſehr hohen Berge iſt 
die Schwere geringer, als am Fuße deſſelben, 
indem die Schwingungen eines Pendels dort 
langſamer, als hier geſchehn. 

3 $. 86. 
Die Schwere der Koͤrper nimt ab, wle 


die Quadrate der Entfernung vom Mittelpunkte 
der Erde zunehmen. 


| $ 87 1965 
Alſo iſt auch die Schwere ber Körper in des 
nen Gegenden, welche dem Pole näher liegen, 
groͤſſer, als in denen, die vom Pole weiter ent« 
fernt find. Das Pendel ſchwingt deſto ſchneller, 
je näher es dem Pole iſt, und deſto langſamer, 
je näher es dem Aequator if, f 


§. 88. 

Bey uns iſt dle Laͤnge eines Pendels, def 
ſen Schwingungen in Seeunden geſchehen, oder 
eines Secundenpendels 3“ 83 Pariſer 
Maaß. 1 f 7 1. 


§. 89. 
Die Urſache der Schwere wird weder durch 
die Hypotheſe des Des Cartes, welche Hungen 
und Buͤlfinger zu verbeſſern geſucht haben, 
eu 2 noch 


Bert Erſter Theil. 


noch durch die ſchwermachende Materie, 
materid gravifica, welche Wolf annahm, bes 
greiflich. Jetzt nehmen die meiſten eine allge⸗ 
meine Gravitation, oder eine befondere Kraft i 
der Koͤrper an, wodurch ſie ſich einander wech⸗ 
ſelsweiſe anziehen, und erklaͤren dadurch die 
Schwere (F. 25.) i 


S. 90. 


In jedem Koͤrper giebt es einen Punkt, 
wodurch er in zween gleichwichtige Theile getheilt 
wird. Dieſer wird der Schwerpunkt oder 
Mutelpunkt der Schwere, centrum gra- 
vitatis, genant, und iſt nur bey homogeniſchen 
Koͤrpern, welche uͤberall einerley Dicke und Brei⸗ 
te haben, mit dem Wittelpunkt der Figur, 
centrum figurae, durch welches der Körper in 
zween gleich groſſe Theile getheile wird, einerley. 


2 N . en „ 
Die Vertlcallinie durch den Schwerpunkt, 


bheißt die Directionslinie. Faͤlt dieſe inner⸗ 


alh der Baſis des Körpers, und iſt alſo der 
Schwerpunct unterſtuͤtzet, ſo ruhet der Koͤrper 
und faͤlt nicht. Daher man in dem Schwer⸗ 
punkt, der ſich zuweilen durch Verſuche finden 
laͤßt, die ganze Schwere des Körpers vereinigt 

denken kan. ' . 
j ; 1, Hieraus. 
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1. Hieraus erhalten viele Dinge, und auch ſol⸗ 
che, die unkundigen wunderbar ſcheinen, ih⸗ 
re Erklärung , z. B. die Bewegung der Thies 
re, der Seiltaͤnzer, der ehineſiſchen Queckſil⸗ 
berpuppen, der Waſſeruhren u. a. 


§. 92. a 


Gleichgewicht, Aequilibrium, wird 
genant, wenn zween Körper, oder die Theile ei⸗ 
nes Körpers, oder überhaupt zwo Kräfte, durch 
ihren gegenfeitigen Druck, ſich einander in Ruhe 


erhalten, da denn ein Gewicht das andere, eine 
Kraſt die andere aufhält, dergeſtalt, daß keine 
Bewegung erfolgen kan. | 


$. 93. 


2 Maſchine, Machina, potentia mecha- 
pica, heißt jedes Werkzeug, wodurch eine vor. 


theilhafte Bewegung erhalten werden kan, der⸗ 
geſtalt, daß man entweder in geringerer Zeit 


oder mit weniger Kraft, als ohne daſſelbe moͤg⸗ 


lich geweſen waͤre, bewegen kan. Weis man, 


wie viel Kraft an einer Maſchine zum Gleich⸗ 
gewicht erfoderlich iſt, ſo weis man auch, daß 
etwas mehr eine Bewegung bewirkt. | 


1. Die Lehre vom Gleichgewicht und von der 


Bewegung der Körper wird die Statik und 


Mechanik genant, | 
g . 94 
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H. 94. 

Zu den vornehmſten Maſchinen, die man 
deswegen auch wohl die einfacheren zu nennen 
pflegt, weil zuweilen ihrer vtele zuſammenge⸗ 
fegt werden, gehören: der Hebel, das Rad an 
einer Axe, Seil und Hebe, und die Schraube. 


, ee end 

Ein geradlinigter Sebel, vedis, beißt 
eine gerade unbiegſame Linie, bey welcher an 
zween Puncten eln paar Kräfte ſo angebracht 
find, daß, wenn zwiſchen ihnen kein Gleiche 
gewicht iſt, dieſe Linie ſich um einen unterſtuͤtz⸗ 
ten Punkt drehet. 


| 9. 96. 
Dieſer Punkt, um welchen ſi 6 ber Hebel 
drehet, heißt der Ruhepunkt, centrum mo- 


tus. Das, was den Hebel daſelbſt e 
heißt die Unterlage, bypomochlium, 


§. 97. 


Ein Hebel, bey dem ſich die bapbeh ange⸗ 
brachten Kräfte auf verſchiedenen Seiten der Un⸗ 
terlage befinden, heißt ein doppelarmichter, 
oder zweyſeitiger Hebel, oder Hebel der er⸗ 
ſten Art, vectis heterodromus. 

6. 98. 


— 
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. $. 98. - 
Ein Hebel aber, an dem ſich die Kräfte auf 
einerley Seite der Unterlage befinden, heißt ein 
einarmichter oder einſeitiger Hebel, oder 
Hebel der andern Art, vectis homodromus. 


K 99. 

Ein Hebel, den man ſich ohne Schwere 
denkt, heißt ein mathematiſcher Hebel; ein 
Hebel, deſſen Gewicht mit in Betracht gezogen 
wird, heißt ein ſchwerer oder phyſikaliſcher 
Hebel. i 

$. 100. 

Die Entfernung der Kraft, naͤmlich vom 
Ruhepunkte, iſt die ſenkrechte Linie aus dem Ru⸗ 
hepunkte auf die Directionslinie der Kraft. 


§. 101. 

An jedem Hebel iſt ein Gleichgewicht, wenn 
die Gewichte oder Kraͤfte ſich verkehrt verhal⸗ 
ten, wie ihre Entfernung. Alſo jede Kraft ver- 
mag deſto mehr, je gröffer ihre Entſernung iſt. 


§. g 102. 


Das Gewicht oder die Kraft mit der Ent⸗ 
fernung multiplicirt, heißt das Moment deffel- 
ben. Demnach ſind beym Gleichgewichte die 

Momente gleich. 


§. 103. 


“ae Erſter Theil, 
F. 103, 


Im Gleichgewichte verhalten ſich die Ge⸗ 
wichte verkehrt, wie die Hoͤhe und Tieſe, um 
welche das eine ſteigen und das andere ſinken muͤſ⸗ 
te, wenn ſich der Hebel um ſeine Unterlage 
drehen würde, . 


§. 104. 


Um am ſchweren Hebel das Gleichgewicht 
zu beſtimmen „muß auch auf fein eigenes Ge⸗ 
wicht, und auf die Entfernung ſeines Schwer⸗ 
punkts geſehen werden. - 
ee 
Eine Wage iſt ein Hebel, an dem das 
Gewicht eines Koͤrpers durch ein Gegengewicht 
bequem gefunden werden kan. An einer gemei⸗ 
nen Wage muß allemal das letzte dem erſten 
gleich feyn. Wenn aber entweder das Gegenge⸗ 
wicht, oder die Unterlage verſchoben werden kan, 
und alſo Koͤrper von verſchiedenen Gewichten mit 
einerley Gegengewicht abgewogen werden koͤn⸗ 
nen, ſo wird ſie eine Schnellwage, ſtatera, 
libra l. bilanx romana, genant. Letztere dient 
vorzüglich zu groſſen Laſten, iſt aber eines ver: 
ſtecktern und mannigfaltigern Betrugs fähig, als 


die erſtere. 
§. 106, 
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F. 106. 


Schnell heißt eine Wage, deren Wage⸗ 
balken bey der geringften Ungleichheit der Gewich⸗ 
te von der Horizontallinie abweicht. Eine faule 
Woge giebt erft bey einer beträchtlichen Ungleich⸗ 
heit elnen Ausſchlag. 


$. 107. 


Um bey der Wage der erſten Art zu ver⸗ 
hüten, daß fie nicht bey Gleichheit der Gewich⸗ 
te, auch außer der horizontalen Lage ruhe, und 
daß fie nicht bey der geringſten Ungleichheit der 
Gewichte nach einer Seite gaͤnzlich uͤberſchlage, 
wird der Bewegungspunkt, centrum mo- 
tus, etwas uͤber dem Schwerpunkt angenommen. 


$. 108. 

Bey einer falſchen Wage ſind die Arme 
des Wagebalkens ungleich, und wenn ſie den⸗ 
noch mit leeren Schalen horizontal ſteht, ſo ſind 

die Schalen mit ihren Schnüren und Ketten 

ungleich ſchwer, da denn die ſchwerere am kuͤr⸗ 
zeren, die leichtere am laͤngeren Arme haͤngt. 

Die Verwechſelung der Schalen entdeckt den 

Betrug. N 

$. 109. 
Ein Rad, Rad an der Are, axis in 
peritrochio, iſt ein Cylinder, der ſenkrecht 


durch 
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durch die Mitte einer Scheibe geht, und an der⸗ 
ſelben dergeſtalt befeſtigt iſt, daß er ſich mit der 
Scheibe zugleich drehen muß. Der Cylinder heißt 
die Axe oder Welle, welche an beyden Enden 

mit ihren Fapfen auf den dapfenlagern ruhet. 


§. 110. 


Die Scheibe leidet allerley Abaͤnderungen, 
fo daß auch die Haſpel, Kreushaſpel, ſucula, 
die Erdwinde oder Goͤpel, ergata, der Horn. 
haſpel mit der Kurbel, der Kadhaſpel, wel⸗ 
cher eine auf dem Umfange mit Zapfen oder Hoͤr⸗ 
nern verſehene Scheibe hat, hieher gehoͤren. 


Neri ATR N 


Die Kraft kan auf verfchiedene Weiſe an⸗ 
gebracht werden, z. B. mit einer Schnur, durch 
Treten, durch den Stoß des Waſſers an Schau⸗ 
feln, palmulae, wodurch oberſchluͤchtige und 
unterſchlaͤchtige Waſſerraͤder, rota dire. 
da, retrograda, entſtehen, u. ſ. w. 


ö. 113. 


ccenn die Saft an der Welle, die Kraft 
am Rade, und beyde dergeſtalt angebracht 
find, daß ihre Richtungen in Ebenen liegen, 


die auf der Welle ſenkrecht ſtehn, und e 
f an⸗ 


pn 
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Tangenten vom Umfange der Welle und des 
Rades find, fo verhält ſich die Kraft zur Soft, 
wie der Halbmeſſer der Welle zum Halbmeſſer 
des Rades. Dieſe Verhaͤltniß bleibt auch als⸗ 
dann, wenn die Welle ſenkrecht ſteht. Webers 
haupt aber koͤmt es hier auf die Entfernung der 
Directionslinie vom Mittelpunkte der Welle und 
des Rades an. 


$, 113. 

Wenn Räder, die nicht an einer Welle 
ſind, ſich zugleich bewegen ſollen, fo muͤſſen Er. 
hoͤhungen des einen in Vertlefungen des andern 
eingreifen. Die Erhöhungen heiſſen Zähne oder 

Ramme. Das Rad heißt ein Sternrad, 
Stirnrad, wenn die Zähne in der Ebene det 
Rades nach der Richtung der Halbmeſſer liegen, 

oder ein Kamrad, Kronrad, wenn die Zaͤh⸗ 
ne auf des Rades Ebene ſenkrecht ſtehn. Das 
kleinere Rad, in welches gemeinigllch ein groͤſ⸗ 
ſeres eingreift, heißt ein Getriebe, und if 

bald ein Trilling mit Triebſtoͤcken, bald ein 
Kumpf. Bu PM 


K. 114. | 
Die Groſſe der Kraft an einem Raͤderwet⸗ 
ke unter den F. 112 angegebenen Bedingungen, 
findet man, wenn man die am erſten Rade zur 
Erhaltung der laſt erforderliche Kraft ſucht, ſol. 
D che 
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che als eine am zweyten Rade angebrachte Saft 
anſieht, und die Kraft, welche ſolche erhalten 
kan, ſucht, und dieſe Berechnung fuͤr jedes Rad 
und Getrieb wiederholet. 

Oder man dividire den Halbmeſſer jedes 
Getriebes durch den Halbmeſſer des Rades, das 
mit ihm eine Welle hat, und das Product aus 
allen dieſen Quotienten multiplicive man mit der 
Laſt. 

Oder, welches einerley iſt, man multlpli⸗ 
cire die Saft mit dem Producte aus den Halbmef- 
fern der Wellen, und dividire diefes Product mit 
dem Producte Ans den Halbmeſſern der Na 


. \ 88 ar . x 


: 8. 115. 


Eine in der Mitte durchgebohrte Scheibe 
mit einer dergeſtalt angebrachten Axe, daß ſich 
dieſe mit der Scheibe nicht zugleich drehet, heißt 
eine Rolle, Trocblea. Ihr aͤuſſerer Umfang 
erhaͤlt einen Einſchnitt, damit ein Seil herum. 
geſchlagen, und dadurch auf einer Seite die Saft, 
auf der andern die Kraft angebracht werden kon. 
ne. Die Axe 5 der Polzen. 


= 


§. 116. 


Wenn das Seil von unten um die She 
be geht, und mit dem einen Ende an einem 
W 


Allgemeine Eigenſchaften d. Rötper, si 


Nagel befeſtigt iſt, das andere aber von der 
Kraft ſenkrecht aufwaͤrts gezogen wird, folk 
im Gleichgewichte, die vom Mittelpunkt der 
Scheibe herunter hangende Saft noch ein mal fo 
groß als die Kraft. 5 


Wenn aber das Seil von oben herum um 
die Rolle geht, ſo wird an der Kraft nichts, ſon⸗ 
dern nur zuweilen Bequemlichkeit gewonnen, da⸗ 
ber in dieſem Falle die Scheibe nur eine Leitz 


ſcheibe, nicht eine Mafchine U 

* en e si 
Am mehrere Rollen zu vereinigen faßt man 
fie in Kloben ein, und zween Kloben machen 
einen Flaſchenzug, polyspaſtus, an welchem 
ſich, nach der Theorie, wenn die Seile vollig 
parallel angenommen werden, die Kraft zur Laſt 
verhalt, wie eins zur doppelten Anzahl der un. 
tern Rollen. Oder um die Kraft zu finden, muß 


man die Saft durch die doppelte Anzahl der Rol⸗ 


84 


len des untern Klobens divldiren. 
i. e e 
„Auch hier verhält ſich, wie am Hebel 
(F. 103.), der Raum, um den die Laſt fort⸗ 
gebracht wird, zum Raume, durch den ſich 
D 2 bie 
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die Kraft bewegen muß, wie die Kraft zur 


KL) 


Ci i e es b 
Eine Ebene, welche mit der Horizontale 
ebene einen ſchiefen Winkel macht, heißt eine 


ſchiefe Ebene, ſchiefe Släche, planum 


inclinatum. 


Wenn die Richtung der Kraft der ſchie⸗ 


fen Ebene parallel iſt, fo verhält fie ſich zur 


Laſt, wie die Höhe zur Lange der ſchiefen Ebene, 


Die Kraft wird alſo, bey elnerley Laſt, deſto 
groͤſſer ſeyn muͤſſen, je groͤſſer der Nelgungs⸗ 


winkel iſt. 


. $. 122, 2985 
Zu den vornehmſten Anwendungen der ſchle⸗ 


fen Flaͤche gehört der Keil und die Schrau⸗ 
be. Letztere ift eine Walze, um welcher eine 
ſchiefe Flache herumgefuͤhrt iſt. Der Theil, 


an dem die Gaͤnge oder Gewinde, belices, 


an der erhabenen Flaͤche ſich befinden, heißt 


die Schraube, cochlea mas; der andere Theil 
aber, wo die Gaͤnge in der innern Flaͤche ei⸗ 
nes ausgehoͤhlten Cylinders ſind, heißt die 
Mutter, cochlea femina. Entweder wird 


die Mutter an der ruhenden Schraube, oder 
70 . die N 


% 


| 
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die Schraube an der ruhenden Mutter be⸗ 
wegt. Er. 
Aras. RT 
Nach der Theorie verhält ſich bey der 
Schraube die Kraft zu dem Widerſtande, den 
fie überwinden ſoll, wie die Weite zweener Gaͤn⸗ 
ge zum Umfange der Schraube. 


8 §. 124. 

SGreiſt die Schraube in ein Stirnrad, fo 

eißt fie Schraude ohne Ende, cachlea 
infinita, perpetua, deren Bewegung ſehr lang. 
ſam if. Denn wenn die Schraube mit einer 
Kurbel einmal herum bewegt wird, ſo wird das 
Rad nur um einen Kamm fortgeſchoben. Sie 
dient bey groffen Laſten, und wo man eine lang⸗ 
ſame Bewegung vetlangt. a 


S. 125 
Alle Körper find rauh, das iſt, auf Ihrer 
; Oberfläche ragen viele Theile Über andere her. 
vor; dadurch entſteht der Widerſtand, den eis 
ne Fläche findet, wenn fie über einer andern 
bewegt wird, den man das Beiben oder die 
Friction nennet. i 


. ! $. 126. j 
Die Öröße ber Frietlon, welche eine groͤſ⸗ 
ſere Kraft naͤthig macht, als obne fie zur Ber 
i D 3 wegung 
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wegung einer Laſt erforderlich wäre, richtet fi 

vornehmlich nach der Größe des Drucks, doch 
zugleich auch nach der Größe der 5 und 
Geſchwindigkeit der Bewegung. Aber allge⸗ 
meine Regeln zur Beſtimmung der ee der 
Friction feblen noch. 


NE 127. er 

Zu dem Widerſtande, den die Kraft auß 
der Laſt zu heben hat, gehöre auch beym Ge⸗ 
brauche der Rollen, die Unbiegſamkeit der 
Seile, die deſto größer iſt, je ſtaͤrker die Sei⸗ 
de geſpannet, je dicker fie find, und je leite | 
die Auechmeſfe der Rollen fü ind. lis 


34 0 8. 128. N 

Das Gleichgewicht fluͤſſie iger Rörper ver⸗ 

Bil ſich nach ganz andern Geſetzen, als das 
Gleichgewicht feſter Koͤrper. Jene haben, 
wenn ihre Theile in Ruhe find, allemal eine ho⸗ 
rhontole Oberflache, ausgenommen am Ran⸗ 
de der Gefaͤße, welche Ausnahme man von der 
anziehenden Kraft der Körper (F. 25. ul 


L. 129. 


Fluͤſſige Körper drucken nicht nur, wie 
andere, unterwaͤrts, ſondern auch ſeitwaͤrts, 


und 0 allen EN Dieſer un 
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richtet ſich nicht nach der Menge ihrer Thelle, 
ſondern, nach ihrer Hoͤhe und nach der Groͤße 
der Flaͤche, welche ihrem Drucke widerſteht. 
. Die Lehre vom Gleichgewichte fluͤſſiger Koͤr⸗ 
per unter ſich und mit feſten Körpern, heißt 
die Sydroſtatik, und iſt ein Theil der anges 
wandten Mathematik. 


* F. 13% g I 
Daher ſteigt Waſſer, unter welchem Na⸗ 
men hierbey jeder fluͤſſiger Körper verſtanden 
wird, in allen Roͤhren, die mit einander in Ver⸗ 
bindung ſtehn, tubi communicantes, zur Zeit 
der Ruhe, in jeder Lage, horizontal; die Roͤh⸗ 


oder auch abwechſelnder Weite, ſenkrecht oder 
nicht ſenk recht, unter ſich parallel, oder nicht par. 
allel ſeyn. 8105 
ed ar 
Wenn der eine Schenkel einer aufwärts 
gekruͤmten Roͤhre mit Waſſer gefuͤllet, der ans 
| dere aber abgekürzt, und mit einer engen Def- 
nung verfehn wird, fo ſpringt das Waſſer aus 
dieſer faſt bis zur Höhe, die es im erſten Schen- 
kel hat. Hierauf gründen ſich verſchiedene 
Springbrunnen. 0 
122 N §. 132. 
Aber in Röhren, deren Durchmeſſer 
weniger als z Zoll betraͤgt, welche Haarroͤhr⸗ 
D 4 chen 


ren mögen von einerley oder von verſchiedener, 
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chen, tubuli capillares, genant werden, ſtel⸗⸗ 
gen fluͤßige Koͤrper nicht zu einerley Hoͤhe, ſon⸗ 


dern ſolche, deren Theile unter ſich nicht ſo ſtark, 
als mit den Theilen der Roͤhren zuſammen haͤn⸗ 
gen, ſtehen in der engern Roͤhre hoͤher, als in 


der weitern; hingegen ſolche, deren Theile mehr 
unter ſich, als mit den Theilen der Roͤhre zus 


ſammenhangen, ſtehen in der engen b nle⸗ 
beter als in. Ren weitern: 


$ 133. 
In Haarroͤhren, die an belden Enden of. 


fen ſind, und mit dem einen Ende in einem 


fluͤßigen Koͤrper eingetunkt ſind, ſteigt dieſer 


uͤber ſeine Oberflaͤche in die Höhe, wenn die 


Theile deſſelben unter ſich nicht fo ſtark, als mit 


den Theilen der Röhre zuſammen hangen. Wenn 
das Gegentheil iſt, ſo ſtehen die fluͤßigen Körper 


in den Haarroͤhrchen niedriger, als in dem Ges 


fäße, worin fie enthalten find. Alles Weich ers 


folge auch im U MINEN Raum. 


H. 134. 


Flaͤßige Körper von verſchiedener FE 


thuͤmlichen Schwere ſtehen in verbundenen Roͤh⸗ 
ren nicht gleich hoch; ſondern der leichtere ſtehet 


boͤher. Dieſe Höhen verhalten ſich verkehrt, 
9.38 


wie bie eigen huͤmlichen Schweren. 
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§. 135. | 
Jeder fefter Körper, der ganz in einem 


flüßigen eingetaucht iſt, wird von diefem auf 


allen Seiten gedruckt, und zwar deſto ſtaͤrker, 
je dichterer der fluͤßige Körper iſt, und je tiefer 
jener in dleſen eingetunkt wird. 


§. 136. 


Jeder feſter Koͤrper verliehrt in einem flüßis 
gen von leichterer Art eingetunkt, fo viel von ſei⸗ 


nem Gewichte, als das Gewicht des durch ihn 


aus der Stelle getriebenen Theils des fluͤßigen 
Körpers betraͤgt. 5 


aut 


Der fluͤßige Körper erhält eben fo vlel Zus 
wachs an feiner Schwere, als der eingetaucht 


* 


von der ſeinigen in ihm verliehrt. 
1 N $. 138. 


ſuchen find beſondere Wagen eingerichtet, die 
man hydroſtatiſche zu nennen pflegt. 


§. 139. 


in einem fluͤßigen von leichterer Art zu Boden. 
Ä 5 5 $. 140. 


Zu dieſen und andern hydroſtatiſchen Ver⸗ 


Ein ſeſter Körper von ſchwererer Art ſinkt 


2 


IE Eier chen 
| 8. 140. 


Ein feſter Kbrper wird jn einem fläßigen * 
der mit ihm einerley eigene Schwere hat, al⸗ 
lenthalben ſtehen bleiben, EHEN er ee 


wird. 5 
8. \ I4L 
Ein fefter Körper von leichterer ee 
met auf einem flüßigen von ſchwererer Art, und 


taucht ſich fo tief ein, bis er fo viel von dem 
1 ſelben aus der Stelle gejagt hat, als er ſelbſt 
wiegt. Hierauf gruͤnden 15 die Sol⸗ ee 


wagen u. ſ. w. N 


$ 142. 


Alſo ſchwimmet auch ein feſter Körper von 
ſchwererer Art in einem flüßigen von leichterer 
Art, wenn jener ſo ſehr ausgedehnt iſt, daß er 
einen groͤſſern Raum einnimt, als ein eben ſo 


ſchwerer ell des fluͤßigen Koͤrpers. 


$ 143. 
glagige Koͤrper von leichterer Art felge 


in ſchwerern | in die Hoͤhe, und e uf 


dieſen. 

$. 144. 
Die Größe eines Korpers von ſchwererer 
Art in Kubikſchuhen findet man, wenn man 
den Verlust, den er in Waſſer leidet, mit dem 
Gewichte 


| 
4 


ige 


Allgemeine Eigenſchaften d. Koͤrper. 59 
Gewichte von ı Cubikſchuh Waſſer, welches nach 


Rhbeinlaͤndiſchem Maaße ungefähr 64 Pfund ber 


trägt, dividirt. | 
Die eigenthuͤmliche Schwere eines feften 
Körpers von ſchwererer Art findet man, werm 


man das Gewicht, was er außer dem Waſſer 
hat, mit dem Verluſte in Waſſer dividirt, wo⸗ 


ben dle eigene Schwere des Waſſers zur Einheit 


angenommen wird. 


§. 146. 


Die eigenthuͤmliche Schwere eines feſten 
Koͤrpers von leichterer Art, als das Waſſer iſt, 
findet man, wenn man ihn mit einem andern 
feſten Körper ſchwererer Art verbindet, den man 
bereits in Waſſer mit Gewichten in Gleichgewicht 
gebracht hat, und alsdann dasjenige Gewicht, 
was nun in Waſſer verlohren geht, zu demjeni⸗ 
gen addirt, was der Koͤrper in freyer Luft hat. 
Diefe Summe ift das Gewicht einer gleich groſ⸗ 
ſen Menge Waſſers, alſo deſſen eigenthuͤmliche 
Schwere. Divldirt man mit dieſer das Gewicht 
des Körpers in freyer Luft, fo iſt der Quotient 
die verlangte eigenthuͤmliche Schwere des feſten 
Koͤrpers, wobey die Schwere des Waſſers die 
Einheit iſt. Er / 
au 9147 


60 Allgemeine Eigenſchaften d. Korper. 


9. 147. 


Die eigenthuͤmliche Schwere verſchledener 
flüßigen Körper verhalten ſich wle die Gewichte, 
welche ein feſter Koͤrper in ihnen verliehrt; oder 
man findet die eigene Schwere eines fluͤßigen 
Körpers, wenn man das Gewicht, was eln 
fefter Körper in ihm verliehrt, durch das Ge⸗ 
wicht, was eben derſelbe feſte Körper in Waſ⸗ 
fer verliehrt, dividirt, und alſo die Schwere 
des Waſſers zu Eins annimt. | 


rt ce 61 
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Zweyter Theil. 
g Von den f 
beſondern Eigenſchaften eint⸗ 
| ger Koͤrper. | 
Von der Luft. 
; | $. 148. 5 
Luft beißt derjenige flaßige Körper, der uns 
5 überall umgiebe, und den wir einathmen. 


$. 149. | 
Die $uft bleibt auch bey der größten Käls 
te, zu allen Zeiten, flüßig. \ 


j $ 150%, 5 a 
| Sie iſt, wenn fie nicht von fremden Rörs 
bern gar zu ſehr angefüller iſt, durchſichtig. 


g. 151. 0 
Sie laͤßt ſich in einen engern Raum preſ⸗ 
fett, verbreitet ſich aber wieder durch 1 7 
rigen 


! 
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rigen Raum, ſo bald die druͤckende Kraft nach⸗ 


laͤßt. Alſo iſt fie elaſtiſch, und dieſe Eigen⸗ 
ſchaft verfiehre fie nicht durch einen lang anhal⸗ 
tenden Druck. a 
$ 182. f 
Ihre Elaſtieltaͤt läßt ſich durch Wͤrme, 
durch Zuſammenpreſſung und durch e N 
ſte gar ſehr vermehren, 


\ §. 153. 


Die Luft iſt ſchwer, und wegen ihrer Schwe 
re und Elaſtlcitaͤt iſt allemal die untere $uft mehr 


* 


zuſammen gedrückt, dichterer, und von ie 1 


term Gewichte, als die obere. 


3 


Die Elaſtieität ber ausdehuende Kraft | 
der uͤntern Luft, iſt dem Drucke oder der Schwe l 


re der oͤbern Luft gleich. 
$ 155. 


Die Raͤume, in welche die Luft zuſammen⸗ | 


gedruͤckt wird, verhalten ſich verkehrt, wie die 
druͤckenden Kräfte, wiewohl dieß bey ſehr gro⸗ 
ßen Zuſammendruͤckungen nicht ſtatt finden kan. 


Wie ſtark ſich die Luft zuſammendruͤcken und aus. . 


35 läßt, kan man nicht genau beſtimmen. sr 


$, 186. > a 


5758 Don gane u N 


Ein Werkzeug, wodurch die luft in ei⸗ 
nem Gefaͤße verduͤnnet werden kan, heißt eis 
ne Luftpumpe, antlia pneumatica. Theile 
derſelben find: der metallene Cylinder, der 
Stempel, embolus, der Hahn oder Ventile, 
der Teller, auf welchen Glocken oder andere 


Gefaͤße, aus denen man die Luft heraus zu 


bringen ſucht, geſtellet werden. Ver mittelſt 
der Luftpumpe laſſen ſich die bereits angefuͤhr⸗ 


nachen. 


I. Die Luftpumpe iſt von Otto von Guerike 
zu Magdeburg, in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 


hunderts) erfunden, und hernach von Boyle, 
Baukſbee, Leupold, Smeaton und andern 
verbeſſert worden. * ieee n 
2. Der Theil der angewandten Mathematik, 


delt, heißt die Aerometrie. Ur 
N 5 % n 
Niemals kan alle Luft aus einem Gefaͤße 
gebracht werden, oder es läßt ſich nie ein vol. 
kommen luſtleerer Raum machen; jedoch 
laͤßt ſich die Verdünnung fo weit treiben, daß 
die zuruͤck gebliebene Luft faſt unmerklich wird. 
bi 158, | 
Wegen der Fluͤßigkeit und Schwere druͤckt 
die Luft auf alle ihr zugängliche Körper nach 
' allen 


** 


ten Eigenſchaften der Luft noch merklicher 


welcher von den Eigenſchaften der Luft han⸗ 
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allen Richtungen. Dieſer Druck wird als⸗ 
dann am merklichſten, wenn er auf einer Seite 
eines Körpers ungleich iſt, oder faſt gaͤnzlich 
fehlet. Ein deutlicher Beweis davon iſt die 
Serſprengung viereckiger Flaſchen durch die 
Verduͤnnung der Luft, auch der Verſuch mit 
den Magdeburgiſchen Halbkugeln, hemi- 
ſphaeria magdeburgica. | 
$ 159. | Ä 
0 Die Luft durchdringt die melſten Körper 75 
doch nicht Metall, nicht Glas, nicht naſſes 
Leder, nicht Blaſen. Sie befindet ſich in den 
Zwiſchenraͤumen flüßiger und feſter Korper, 
und in jedem Raume, wo fie nicht von ans 
dern Körpern ausgeſchloſſen wird. 


N F. 1 60. t 
Aus den Körpern, worin fie ſich befindet, 
laͤßt fie ſich vermittelſt der Luftpumpe und der 
Hitze heraus treiben. Ti 


§. 1 51. 5 Kb, 15 

Wird fie aus Waſſer, oder jedem andern 

flüßigen Körper, in vielen großen Blaſen ber» 
ausgetrieben, ſo ſagt man, das Waſſer 

koche. „ 


— 


6. 1634. 


Von der Luft. 65 
. rs. 


Zaum Kochen des Waſſers iſt mehr oder 
weniger Hitze nöthig, nachdem der Druck der 
Luft ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt. Auf hohen Ber⸗ 
gen kocht es bey einem geringerern, und in tie⸗ 
fen Gruben bey einem groͤßerern Grade der Hit. 
ze, als auf der Erdflaͤche. 


a F. 163. 

Eine noch weit größere Menge Luft, als 

durch die F. 160 angegebenen Mittel moͤglich iſt, 

läßt ſich aus Körpern, durch allerley Aufloͤſungs⸗ 
mittel derſelben, ſcheiden oder entwickeln. 

1. Man Hat nämlich in neuern Zeiten angefan⸗ 
gen, alle fluͤſſige, durchſichtige, elaſtiſche, 
hoͤchſt feine, leichte Materien, welche auch 

in der groͤßten Kälte ihre Luftgeſtalt behalten 
Luft zu neunen. e 


9. 164. 100 
„ Dieſe entwickelte Luft, welche auch 
kuͤnſtliche oder fire Luft, aer factitius, fixus, 
genant wird, nimt einen weit groͤßerern Raum 
ein, als der Körper, der fie enthielt, einnahm, 


Dry $. 165. 

Ole unterſcheidet ſich, nach den angewenl⸗ 
deten Scheidungsmitteln, und nach den Koͤr⸗ 
pern, aus denen fie entwickelt iſt, auf man⸗ 

E cherley 
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cherley Art, von der gemeinen oder freyen 
Luft; wiewohl vielleicht dieſer Unterſchled nur 
von den fremden beygemiſchten Theilen herruͤh⸗ 
ren moͤchte. e f 
1.3 $. 166. ira 
Die Luft Fan verſchiedene Körper auflöfen. 
Daher entſteht allein oder vornehmlich die Ver⸗ 
dünſtung, die Zerflleßung einiger Salze, die 
Verwitterung, die verſchiedenen Grade der 
Gährung, die Verbreitung riechender Theile 
oder der Geruchtheile. . | 
ee ER 
Die in der Luft aufgelöfeten Körper konnen 
auf allerley Weiſe, fo wie aus andern Aufloͤſungs⸗ 
mitteln, praͤcipitirt und geſchieden werden. 


5 9g. 168. R 
Die meiſten Thiere fterben bald in einer 
ſehr verdünneten, und auch in einer ſehr unrei⸗ 
nen Luft. Werkzeuge, womit man die Guͤte 
der Luft in Abſicht der Thiere beſtimmen 
kan, heiſſen Eudiometer „ 
§. 169. 
Durch den Druck der Luft wird das Waſ⸗ 
ſer in einer oben verſchloſſenen luftleeren Roͤhre 
zu einer Hoͤhe von ungefaͤhr 32 Rheinlaͤnd. 


Schuh getrieben. | 
a §. 170, 


K Von der Luft. a 3 
a $. 170. 


* Weil das Queckſilber ungefähr 14 mal 
ſchweror iſt, ſo wird dieſes durch eben dieſen 
Deuck zu einer Hoͤhe von ungefaͤhr 28 Rhein- 
laͤnd. Zoll gehoben. 25 
u | 
Wird eine Nöhre, von einer groͤßern Laͤn. 
ge als 28 Zoll, mit Queckſilber gefuͤllet, und 
hernach am offenen Ende in ein Gefäß mit Queck. 
füber geſetzt, fo faͤlt daſſelbe bis ungefähr 28 
Soll herunter, und laͤßt in der Roͤhre über ſich 
einen luftlreren Raum, den man nach Evangel. 
Torricellt, welcher ihn zuerſt 1643 beobach⸗ 
tet hat, die Torricelliſche. Leere, vacuum 
Torricellianum, ſo wie eine ſolche Koͤhre die 
Torricelliſche zu nennen a 
. F. 172. 

Das Jueckſilber ſenkt fich in der Torricelli⸗ 
ſchen Roͤhre deſto mehr, je mehr die Luft verdün. 
net wird. Eben deswegen dient ſie an der Luft 
pumpe, den Grad der Verduͤnnung anzugeben. 


r a 
Alſo iſt der Druck der Luft gegen eine 
075 ſo groß, als der Druck einer Waſſerſeu⸗ 
je, deren Grundfläche der gedruckten Fläche 
gleich iſt, und deren Höhe 31 bis z 2 Rhein 
Br 2 Schuhe 


* 
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Schuhe betraͤgt. Wenn daher ein Cubik ſchuh 
Waſſer 70 Pfund wiegt, ſo wird ein Quadrat⸗ 
ſuß, von der Luft, mit einer Kraft von 2240 
Pfund gedruͤckt. ö 

e di 


Oder der Druck der Luft auf eine Fläche iſt 


gleich dem Drucke einer Queckſilberſeule, deſſen 


Baſis die gedruckte Flaͤche, und deſſen Höhe un⸗ a 


gefahr 28 Zoll i. 


§. 175. 
Ein Cubikſchuh Luft wiegt gemeiniglich uns 


gefahr 585 Gran; alſo ein Cubikzoll nicht viel 


über 4 Gran. Aus verſchiedenen Verſuchen 
laßt ſich annehmen, daß die Luft ungefähr 800 
mal leichterer als Waſſer iſt. 8 


8. 176. 
Wegen $. 173 kan das Waſſer in einer 


32 Schuh gehoben werden. 


ö §. 177. 4 

Aus dem Drucke der Luft und aus §. 173 

wird begreiflich, warum das Waſſer im Heber, 
wenn alle noͤthige Vorrichtungen gemacht ſind, 
ſteiget; warum ein Heber das Waſſer nicht 
über 31 bis 32 Schuh hoch uͤber die horizon⸗ 
tale Flaͤche des auslaufenden Waſſers heben kan, 
b und 


ie. 


pumpe, welche ein Saugwerk ift, nicht über 


Von der Luft. 69 


und warum er im luftleeren Raume, wenn er 
weit genug iſt, zu laufen aufhoͤrt. 
I. Noch neulich hat ein großer Naturkuͤndiger, 
der vollkommene Werkzeuge, und auch Ges 
ſchicklichkeit ſie zu brauchen beſitzt, und dem die 
Behauptungen anderer Naturkundigen nicht 
unbekant find, ich meyne H. Prof. Rratzen⸗ 
ſtein in Kopenhagen, geſagt: Der Waſſer⸗ 
„heber hört unter dem Auspumpen der Luft 


vſchenraͤumen des Waſſers vorhanden iſt. 
„So bald dieſe aber völlig ausgezogen, kan 
»der Heber auch im luftleeren Raum, durch 
„eden Druck des Aethers zu laufen fortfah⸗ 
ren. — Alſo muß wohl der von einigen geaͤu⸗ 
Berte Zweifel, ob der Heber im luftleeren Rau⸗ 
me zu laufen aufhoͤre, den auch wolf noch zu 
Außern ſich nicht geſcheuet hat, nicht den Ta⸗ 
del verdienen, der ihm gemacht worden. Be⸗ 
ſcheiden, fo wie Gelehrte, die geſittet, nicht 
Pedanten, nicht Verlaͤumder ſind, Mey⸗ 
nungen und Irthuͤmer anderer widerlegen, 
widerlegt Musſchenbroek Introduct. ad phi · 
lofoph. natural. II. p. 854 jenen Zweifel. 


§. 1 78. e 
N Eine Roͤhre, in welcher, wie § 171, das 
Queckſüber mit der Luft in Gleichgewicht ſteht, 
beißt, weil ſie den Druck der Luft zu beſtimmen 
dient, ein Barometer, zu deſſen Verbeſſe⸗ 
rung Morland, Suygen, de la Hire, de Luc 
1 . andere, verſchiedene Vorſchlaͤge gethan ha⸗ 


E 3 $. 179. 


„auf zu laufen, ſo lange noch Luft in den Zwi⸗ 


Mm 


7587 
* 7 
5488 
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2 e 
. In einerley Barometer ſteht das Queck. 
ſilber an einerley Ort, zu allen Zeiten, nicht 


gleich hoch, ſondern fleige und faͤlt. Alſo 
Wai die At bald mehr, bald ee „ 


120 e 

Das Mittel aus der größten und kleinſten i 
Höhe des Queckſübers, von einem Jahre oder von 
mehrern Jahren, heißt die mitlere Hoͤhe def 
ſelben. Der Unterſchied der groͤßten und klein. 
ſten Höhe iſt die Größe der d der 


e 


115 Mach den. Beobachtungen De "Sole Prof. 
8285 Sollmann, iſt hier in Goͤttingen die größte 
Barometerhoͤhe go, 37 London Duo decimal⸗ 
zoll, die kleinſte 28,“ 40; die mitlere 29,415 
und die größte Veränderung 1,%9 t. 


„Weil ein. Rheinland. Cubikfuß Queckſilber 259 

Pfund 3 Unzen Troy. Gewicht wiegt, fo iſt 

eine Queckſilberſeule von 1 Zoll Höhe auf I 

Qauadratfuß 77 Pfund 10 Unzen, und eine 

Seule von einer Linie Höhe auf eben der Grund⸗ 

flaͤche 5 Pf „ Unz. ſchwer. Alſo iſt der 
Druck der Luft auf 1 Suede fr fol⸗ 
gende Barometerhoͤhen: 


27 Zoll 1033 Pfund 110 
28 Zoll 2005 Pfund 8 Unzen 

29 Zoll 2077 Pfund 3 an 4 

oll 2148 n Unze a 

Fr = Abe 


| 


„ ae 
8 
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Abdirt man nun s Pf. 153 Unze zu 1933 Pf. 
3 Unzen, fo erhält man 1930 Pf. 132 Unz. 
fuͤr den Druck auf 1 Quadratfuß bey der Bas 
krometerhoͤhe von 27 Zoll 1 Lin. Und eben fo 
giebt die Addition von § Pf. 153 Unz jedes⸗ 
mal deu Druck für die um eine Linie großere 
Barometerhoͤhe, daß man demnach leicht die 
Rechnung fortſetzen kan. Musſchenbroek hat 
in Iatroduct. ad philoſoph. natur. II. 843 die 
Berechnung mitgetheilt. Karſten Lehrbegrif 
der geſamten Mathematik III. S. 335. 


e i nee GEL | eds 
Aus h. 153 folgt, daß das Queckſilber im 
Barometer zu gleicher Zeit in hoͤheren Gegenden 
niedriger, und in niedrigern Gegenden Höher 
ſtehen muß. N e a tan 
N 8 ö. 182. . 


Daher dient auch das Barometer, die 
Hoͤhen der Berge und anderer Oerter aus dem 
Stande des Queckſilbers zu finden, wozu H. 
de Luc bie neueſten Vorſchlaͤge gethan hat. 


8 1 §. 183. ö 18925 
Körper, welche einer zitternden Bewe⸗ 
gung von einer gewiſſen Geſchwindigkeit fählg - 
ſind, konnen in unſern Ohren die Empfindung 
des Schalles, ſonus, verurſachen, und auch 
denſelben fortpflangen. 3 


2 
* 


** 


\ 


5. 184. 
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9. 184. 

In Mas luftleeren ale entſteht keln 
Schall, hingegen in einer zuſammengepreſſeten 
Luft wird er vermehrt. Alſo erhaͤlt die Luft von 
dem ſchallenden Koͤrper die zitternde Bewegung, 

und bringt ſolche zu unſern Ohren. 5 0 0 


$. 1885. 

Elaſtiſche Körper find ſchallender, 15 we⸗ 
niger oder gar nicht elaſtiſche, und dieſe vermin⸗ 
dern den Schall ber. en wenn fie ſolche be» 
eben 

Ä 11800 180% ᷑ id 


Der Scholl wied vermehrt, wenn man Fr | 
nen wenig ſchallenden Körper mit einem andern, 
der der noͤthigen zitternden Bewegung faͤhig iſt, 
verbindet. Ein ſolcher iſt der eee 

den muſi ikaliſcher Inſtrumente. 65 f 


e | 
Der Schall bewegt ſich mit gleichförmige 
Geſchwindigkeit ungefaͤhr durch 1038 e 


1 3 wu in einer Secunde. ; 


l §. 188. 8 ! 
Die Shaltftrabten, radii fonoti; ver- 
bellen ſich uberall, und daher muß auch die 
Stärfe des Schalles abnehmen, wie das Qua⸗ 
drat der Entfernung zunimm. 
5 8 8 $. 189 


ET WEHT. . obere 
24 Y * 


a, Hon der Lüfrr 


f Te 73 
U \ 13 RE. ARE 
Eau: AO at 189. hn 

> 0 . 
Ein Schal, der von einem Körper zu- 


ruͤckgeworfen wird, heißt ein Echo. Aus die⸗ 


fer Zuruͤckwerfung und aus §. 186 werden die 


Wuͤrkungen des Sprachrohrs, tuba ſtento-⸗ 


rea, des Soͤrrohrs, tuba acuſtica, und der 
Sprachgewoͤlbe begreiflich. N 


Ae F. 190, K 
Die verſchiedene Geſchwindigkeit der Zltte⸗ 


rungen oder Schwingungen ſchallender Körper 
verurſacht die verſchiedenen muſikaliſchen Töne. 
Wenn die Verhaͤltniß dieſer Geſchwindigkeit ſich 
durch kleine Zahlen genau ausdruͤcken laͤßt, ſo 
heißt es ein Wohlklang, barmonia, 
| gi $ 191. 815 
Bey gleich dicken und gleich ſtark geſpanten 
Saiten, verhalten ſich die Schwingungen oder 
Töne umgekehrt wie ihre Sängen, 
; f 7 N §. 192. 
Been gleich langen und gleich dicken Salten, 
verhalten ſich die Schwingungen wie die Qua⸗ 
dratwurzeln der ſpannenden Kraͤfte. 
1. Zu den Verſuchen über dieſe Saͤtze dient das 
Monochord oder Sonometer. 
2. Die vollſtaͤndige Abhandlung der Lehre von 
den Toͤnen gehdrt in die Muſik, die als ein 


Theil der Naturlehre oder angewandten Ma⸗ 
thematik angeſehn werden kan. 


E 5 Zwey⸗ 


7 


7 
ea 
2 


t 


de 
2 


3 
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42 4 . d. dt Ke dur Br e ar ra, 
Zweyter Abſchnitt. 
Vom Lichte wu 
. 498% 
Dh iſt dasjenige, was uns Körper ſichtbar 
macht. Es iſt helle an einem Orte, wenn 
man die daſelbſt befindlichen Dinge durchs 


Geſicht erkennen kan; im entgegengeſetzten Fal⸗ 
le ſagt man, es ſey dunkel oder finſter. 


nee, en 
Einige Körper werden ohne Beywuͤrkung 
anderer geſehn, und verurſachen zugleich, daß 
wir auch andere durchs Geſicht erkennen koͤn⸗ 
nen. Solche Koͤrper heißen leuchtende Koͤr⸗ 
per, oder Lichter, corpora lucida, lucentia. 
Aber diejenigen, welche ohne elnen leuchten⸗ 
den Koͤrper nicht geſehn werden, heiſſen dun⸗ 
kle Koͤrper, corpora opaca. Letztere werden 
alſo von erſtern erleuchtet. 
BT Ge IB e 
Einige Körper verſtatten dem Lichte einen 
Durchgang dergeſtalt, daß es durch fie nicht 
aufgehalten wird. Dieſe heißen durch ſichti⸗ 
ge Körper, pellucida, diaphana. Die uͤbri⸗ 
gen heißen undurchſichtige, opaca. 


§. 1 96. 


Vom Lichte, 735 


§. 196. 

Alle ſehr duͤnnen Koͤrper ſind durchſichtig, 
und dickere Stuͤcke durchſichtiger Koͤrper ſind 
undurchſichtigerer, als duͤnnere. Einige Koͤr⸗ 
per werden durchſichtigerer, wenn fie dſchterer, 
und andere, wenn, fie lockerer werden. Wolle 
kommen durchſichtlge Koͤrper findet man 


nicht. 2; 


$. 197. 

Eiinige ſonſt dunkle Körper leuchten einige 
Zeit im Finſtern, wenn fie einige Zeit der 
Erleuchtung anderer Korper ausgeſetzt geweſen 
ſind. Man nennet fie Lichtmagnete, und 
ſagt, daß ſie das Licht einſaugen oder phoſ⸗ 
phoreſciren. Nach den neuern Beobachtun⸗ 
gen ſcheint jeder dunkle Koͤrper wenigſtens in 
einigem Grade zu phoſphoreſeiren. 


4. 555 S. 198. 

Jeder Punkt des leuchtenden oder erleuch⸗ 
teten Koͤrpers iſt ſichtbar, von welchem gerade 
Linſen, ohne von undurchſichtigen Körpern 
unterbrochen zu werden, zu unſern Augen 
gezogen werden konnen. Alſo geht das (echt 
von jedem Punkte eines leuchtenden oder ers 
leuchteten Körpers in geraden Linſen zu uns 

fern Augen. * | 


Ä §. 199, 
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| §. 199. 

Jeder ſichtbaret Punkt verbreitet das Licht 
nach allen Seiten in geraden Linien, die ihn fo, 
wie dle Halbmeſſer einer Kugel ihren Mit 
telpunkt, umgeben. Ein ſolcher Punkt heißt 
deswegen ein ſtrahlender Punkt, punctum 
radians. Das Licht allein betrachtet, welches 
in einer einzigen geraden Linie aus dem ſtrah⸗ 
lenden Punkte ausgeht, heißt ein Lichtſtrahl, 
radius lucis. N 


- 


1. Der Theil der angewandten Mathematik, wels 


cher von den Lichtſtrahlen handelt, die ſich 


uͤberall in geraden Linien, ohne irgend eine 
Veränderung ihrer Richtung, verbreiten, heißt 

die Optik in engerm Verſtande. Die Gptik 

in allgemeinem Verſtande handelt von allen 
dem, was bey dem Lichte einer Ausmeſſung 
faͤhig iſt. Die Lebre von Ausmeſſung der 
Starke des Lichts iſt in neuern Zeiten als ein 
neuer Theil der optiſchen Wiſſenſchaften, un⸗ 


ter dem Namen der Photometrie, von Bou⸗ 
guer, Lambert und Karſten ausgearbeitet wor⸗ N 


den. a 
g. 200. 


Kchtſtrahlen, die von einem Punkte auf 
eine Ebene fallen, bilden einen Strahlenke⸗ 


gel oder eine Strahlenpyramide, deren 


Spitze der ſtrahlende Punkt, und deren Grund⸗ 
flache die erleuchtete Ebene iſt. N 
. ö H. 201. 


JA 


Vom Lichte, 72 
§. 201. 


Je weiter der leuchtende Punkt von der 
erleuchteten Ebene entfernt iſt, deſto mehr naͤ⸗ 
hern ſich die Lichtſtrahlen der parallelen Lage; 
und wenn dieſe Entfernung in Vergleichung 
der Ebene unendlich groß iſt, fo wird der Strah⸗ 
lenkegel ein Strahlencylinder, und die Strah⸗ 
lenpyramide ein Strahlen priſma. 


$ 202. u 


Die Staͤrke des Lichts oder die Dichrig 
keit der Strahlen, die auf gleich große Ebenen 
fallen, verhält ſich in verſchiedenen Entſer⸗ 
nungen, wie verkehrt die Quadrate der Ent⸗ 
fernungen vom leuchtenden Punkte. \ 


g i §. 203. 

Der Mangel des Lichts, welcher durch 
einen undurchſichtigen Koͤrper verurſacht wird, 
heißt Schatten. Gegenſtaͤnde, die ſich in 
einem ſolchen Raume befinden, dem durch 
einen undurchſichtigen Koͤrper das Licht, was 
ſich ſonſt darin verbreiten wuͤrde, entzogen 
wird, ſtehn im Schatten. Alſo auch ein 
ſolcher Raum heißt Schatten, und in dieſem 
Verſtande iſt er ein geometriſcher Koͤr per, deſ⸗ 
fen Geſtalt und Größe von der Geſtalt und 


der 


Groͤße des undurchſichtigen Koͤrpers abhaͤngt, 
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der das Acht aufhält, oder der den Schatten 
wirft. Der Raum, wohin nur von einigen 

Punkten des leuchtenden Koͤrpers Strahlen 
kommen, heißt der Halbſchatten, penumbra. 


? 6. 284. 


Das Licht verbreitet ſich mit erſtaunlicher 
Geſchwindigkeit, die man ſeit Roͤmers Ent⸗ 
deckung durch genaue Beobachtung der Jupi⸗ 
tersmonden kennen gelernt hat. Einen Weg, 
do groß als die Entfernung der Sonne von 
der Erde iſt, durchlaͤuſt es in einer Zeit von 
ungefaͤhr acht Minuten. Dieſe Entfernung 
beträgt mehr als 23800 halbe Erddurchmeſſer, 
wovon jeder 860 geographiſche Meilen groß 
iſt, da denn jede Meile 23,629 Rheinland. 
Fuße haͤlt. In einer Minute legt alſo das 
licht 2875 Erdhalbmeſſer, und in einer Se⸗ 
cunde 48 Erdhalbmeſſer, alſo 41,280 Meis 
len, oder 975,405 ,120 Rheinland. Fuß zur 
ruͤck. (Karſtens Lehrbegr. VII S. 78). 


3 


$. 205. ; E 1 


Das Licht oder die Materie des Lichts iſt 
ein von der duft ganz verſchledener Körper, 
der aus unbegrefflich feinen Thellen beftehe. 


F. ober 


Vom Lichte. 19 


$. 206. 


Zur Erklaͤrung der bisher. erzählten Eigen: 
ſchaften des Lichts, nahm Neroton würkliche 
Ausflüffe aus den leuchtenden Körpern (ly lte: 
ma emanatlonis), Des Cartes aber eine 
Materie, die aus ſehr kleinen Kuͤgelchen be⸗ 
ſtuͤnde, an. Wahrſcheinlicher in manchem Be; 
tracht iſt Eulers Hypotheſe, nach welcher ſich 
das Licht durch wellenfoͤrmige Bewegungen oder 
Schwingungen des uͤberal gegenwaͤrtigen Ae⸗ 
thers ſo, wle der Schall durch die Bewegung 
der Luft, nur viel ſchneller,, verbreiten foll. 
* e 1 
Der Winkel, welchen die beyden Strah⸗ 
len, die von zween dem Auge zugleich ſichtba⸗ 
ren Punkten verbreitet werden, im Mittelpunk⸗ 
te des Auges machen, heißt der Sehewinkel, 
angulus opticus, viſorius. Es iſt gleichguͤl⸗ 
tig, ob dieſe beyden Punkte auf der Oberflaͤ⸗ 
che eines einzigen ſtrahlenden Körpers liegen 


oder nicht. 


g §. 208. ö 
Gegenſtaͤnde, welche unter einem groͤßern 
Sehewinkel geſehn werden, erſcheinen uns gi 
ßer, als diejenigen, welche einen kleinern Wins 
kel machen. | 
| $. 209, 
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§. 20g. 3 
Gegenſtaͤnde, welche unter einerlen Se⸗ 
hewinkel geſehn werden, erſcheinen uns gleich 
groß. Deswegen nennet man jenen Winkel 
auch die ſcheinbare Größe, magnitudo ap- 
parens. | 


$. 210, ä 
Aber um die wahre Größe zu ſchaͤtzen, 
muß man die Entfernung und noch mancherley 
andere Umſtaͤnde mit zu Rathe ziehen. | 


; §. 211. 


Wird der Sehewinkel zu klein, ſo wird 
der Gegenſtand unſichtbar. Der kleinſte, un⸗ 
ter dem Sachen noch ſichtbar zu ſeyn pflegen, 
iſt nach Verſchiedenheit der Augen, 2 oder 
2 Minute. 4 ER 

§. 212. 


Die Erſcheinung der Bewegung eines 
Körpers richtet ſich nach der ſcheinbaren Groͤße 
des Wegs, durch den ſich derſelbe bewegt hat. 


i §. 213. 
Eine Menge Irthuͤmer, fallaciae opticae, 
koͤnnen entſtehn, wenn man bey Beurtheilung 
der Größe, Geſtalt, Lage, Entfernung, Bes 
wegung 


wegung und Geſchwindigkeit der Körper nur 
auf den Sehewinkel allein achtet. 


$. 214. 


Die Lichtſtrahlen koͤnnen von andern Koͤr⸗ 
pern, auf welche ſie fallen, zuruͤck geworfen 
werden. Alsdann (ft allemal der Reflexions, 
winkel, angulus reflexionis, dem Einfals⸗ 
winkel, angulus incidentiae ſ. inclinatio- 
nis, gleich. Das Perpendikel auf den Punkt 
der Zurückſtrahlung heißt das Einfalsloth, 
athetus incidentiae. Dieſes und der einfals 
lende und zuruͤckgeworfene Strahl liegen 
allerſeits in einerley Ebene, welche die Ebene 
der Furuͤckſtrahlung, planum reflexionis, 
genant wird. Senkrecht auffallende Strahlen 
gehen in ſich ſelbſt zuruͤck. i . 


1. Der Theil der angewandten Mathematik, 
der von der Zuruͤckwerfung oder Reflexion der 
Strahlen handelt, heißt die Ratoptrik. 


8. 215 


Eine undurchſichtige polirte Flaͤche, ohne 
merkliche Unebenheiten, heißt ein Spiegel, 
der entweder ein ebener oder krummer iſt. 


= 
* 


9 $- 216. 
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Ein ebener Spiegel oder Planſpiegel, 
Speculum planum, wirft die parallel einfallen 
den Strahlen parallel zuruͤck. N 


§. 217. 

| Jeder Gegenſtand erſcheint in ihm an dem 

Orte, wo der zuruͤckgeworfene Strahl, oder 
deſſen Verlaͤngerung, den vom Gegenſtande 
auf den Spiegel ſenkrecht gezogenen Strahl 
durchſchneidet. Alſo ſieht man den Gegenſtand, 
oder das Bild deſſelbigen, in der wahren Grdf- 
fe. und Geſtalt fo weit hinter dem Spiegel, als 
er felbft vor dem Spiegel ſteht. 8 


§. 218. 


Eine vor einem ſenkrechten Spiegel ſtehen⸗ 
de Perſon ſieht fo viel von ihrer Groͤſſe, als 
die doppelte Lange des Spiegels beträgt. Oder 2 
der ſenkrechte Spiegel braucht nur die halbe Laͤn⸗ 
ge desjenigen Koͤrpers zu haben, der darin ganz 
geſehen werden foll. 
| $. 219. 10 
Ein erhabener Spiegel, Speculum 
convexum, zerſtreuet die parallel auffallenden 1 
Strahlen, oder ſie werden nach der Zuruͤck⸗ 
9 8 wer⸗ 
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werfung aus einander fahrende Strahlen, ra- 

dii divergentes. ö 

| $. 220 0 12 
In einem erhabenen Epiegef erfcheinen die 

Gegenſtaͤnde zwiſchen der Spiegelflaͤche und dem 

Mittelpunkt der Ruͤndung, aufrecht, aber ver⸗ 

kleinert. 2 N 


§. 221. 


Ein ſphaͤriſcher Hohlſpiegel, fpeculum 
‚eöncavum sphaericum, vereinigt die parallel 
einfallenden Strahlen, welche der Are am naͤch 
ſten ſind, in einen engen Raum. Dieſer heißt, 
weil die Strahlen, wegen ihrer Verdichtung, 
daſelbſt brennen koͤnnen, der Brenpunkt, fo 
cus. Die Entfernung deſſelben vom Spiegel, 
oder die Hrenweite, diſtantia focalis, iſt die 
Hälfte des Halbmeſſers. Ein ſolcher Spiegel 
wird auch ein Brenſpiegel, fpeculum cau- 
fticum J. vſtorium, genant. f 


7 


$. 222. 


Die Strahlen eines achtes, was im Bren⸗ 
punkte ſteht, werden von dem Spiegel beyna⸗ 
be parallel mit der Are zuruck geworfen. 


F 2 J. 233; 


Zeichnungen. 
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5 . 223. DE j 9 * 

Ein Gegenſtand, der zwiſchen dem Bren⸗ 
punkte und dem Spiegel ſteht, erſcheint hinter 
demſelben aufrecht und vergroͤßert. 4 

8. 224. 

Ein Gegenſtand, der welter als der Bren⸗ 
punkt vom Spiegel entfernt iſt, erſcheint vor dem 
Spiegel verkehrt und verkleinert. 


5 5 N f 
Ein Gegenſtand im Brenpunkte des Spie⸗ 
gels wird gar nicht geſehn. — | 
| §. 226. | * 
Cylindriſche, coniſche, priſmatiſche und 
pyramidaliſche Spiegel machen unfoͤrmliche 
Bilder. Zeichnungen, welche dergeſtalt ent. 
worfen find, daß fie in ſolchen Spiegeln or. 
dentlich erfcheinen, heißen anamorphotiſche 
5 $. 227. 
Rauhe Flaͤchen, die gleichſam aus ver⸗ 
ſchiedenen Ebenen von verſchiedenen Lagen zu- 
ſammengeſetzt ſind, werfen die Lichtſtrahlen uns 
ordentlich zuruͤck, und koͤnnen keine Bilder mas 
chen. 5 Si SR 


§. 228. 
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i §. 228. 
Acchtſtrahlen, welche aus einem duͤnnern 
Mittel in ein dich teres, oder aus einem dich⸗ 
terern in ein duͤnneres Mittel fahren, leiden 
in der Flaͤche, welche beyde Mittel ſcheldet, eis 
ne Aenderung ihrer Richtung. Aber in ei⸗ 
nerley Mittel von einerley Dichte gehen ſie 
in unveraͤnderter Richtung fort. 3 


5 H. 229. ; 
Dieſe Veränderung der Richtung heißt 
dle Brechung der (ichtſtrahlen, refractio, 
Die Flache, welche die beyden Mittel ſcheldet 
heißt die brechende Fläche. Das Perpen⸗ 
dikel auf den Beruͤhrungspunkt des einfallenden 
Strahls heißt das Neigungsloth, ca- 
thetus incidentiae l. inclinationis. Der Win. 
kel, den der einfallende Strahl macht, heißt 
der Neigungswinkel, angulus inclinationis, 
fo wie der Winkel des gebrochenen Strahls 
der gebrochene Winkel, angulus refractug, 
und der Winkel, den dieſe beyden Strahlen 
machen, der Brechungswinkel, angulus 
refractionis, genant wird. Beyde Strahlen 
und das Neigungsloth 1 ſich in einer, 
len Ebene, die auf der brechenden Flache ſenk⸗ 
r 0 t iſt, und die Brechungsebene, planum 
re fractionis, genant wird. 8 
ze 253: 1. Der 


* 9 
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I, Der Theil der angewandten Mathematik, 
und zwar der optiſchen Wiſſenſchaſten, wel⸗ 
cher von der Brechung der Lichtſtrahlen Hans 
delt, heißt die Diopttik. a b 


5 §. 230. Kr 10 

Lchtſtrahlen, welche aus einem duͤnnern 
Mittel in ein dichteres fahren, werden nach 
dem Nelgungslothe zu gebrochen. 


1 N ‚Ei 
Aber Strahlen, welche aus einem dich⸗ 
terern in ein duͤnneres Mittel uͤbergehn, wer⸗ 


9 


den vom Neigungslothe weggebrochen. 


110 1. 292. n 
Der Sinus des Neigungswinkels ſteht 
in einer beſtimten Verhaͤltniß gegen den Si⸗ 
nus des gebrochenen Winkels. Dieſe Ver⸗ 
haͤltniß des Neigungsſinus zum Brechungs⸗ 
ſinus heißt die Verhaͤltniß der Befraction 


7 


oder der Strahlenbrechung. 


| F. 233. £ 

Je dichterer das Mittel iſt, worin der 
Strahl übergeht, deſto mehr wird er gebrochen. 
Doch brenbare Materien brechen die Straße 
len ſtaͤrker, als andere von gleicher Dichtig⸗ 


keit, 
$. 2342 


H. 234. 


Wenn der Lichtſtrahl aus Luft in Waſſer 
geht, verhält ſich der Einfalsſinus zum ‚Bres 
chungsſinus, wie 4 zu 3. Bey dem Ueber⸗ 
gange aus Luft in Glas iſt dieſe Verhaͤltniß 
ungefaͤhr wie 3 zu 2, und in Weingeiſt wie 
100 zu 73˙ 5 52469 


WR §. 2353. 4380 
Wegen der Strahlenbrechung erſchelnen 
durch ein Priſma hohe Sachen niedrig, nie 
drige Sachen hoch, und durch ein Rauten⸗ 
glas oder Polyedrum erſcheinen die Gegen⸗ 
ftände vervielfältigt. Der Doppelſpat oder 
fo genante Ifllaͤndiſche Spat verdoppelt die 
Gegenſtande. | 9 

er F. 236. 


Nach der Verhaͤlenſß der Refractlon läßt 
ſich aus der Geſtalt des Glaſes, durch Zeich⸗ 
nung und Rechnung finden, wle ein gegebener 
einfallender Strahl in demſelben gebrochen 
wird. 73.012493 DIR NINE 1539 ® * a 
§. 237, | 
Glaͤſer mit Fugelförmigen erhabenen oder 
auch wohl mit hohlen Flaͤchen werden gemei⸗ 
niglich Linſen, lentes, genant. Converconn 
1401 Glaͤſer ſind auf beyden Selten erhaben; b 
Planconvexe find 15 einer Seite f 


4 au 
* % 


5 „ | 2 
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auf der andern eben. Concavconcave find 
auſ beyden Seiten hohl. Planconcave find 
auf einer Selte hohl, auf der andern eben. 
Meniſcus beißt ein Glas, deſſen erhabener 
Seite Holbmeſſer kleiner als der hohlen ift; 
im entgegengeſetzten Falle heißt das Glas con⸗ 
cavconver. Dieſe beyden letzten Arten find 
alſo auf einer Seite erhaben, auf der andern 
hohl. Die Linie durch die Mittelpunkte der 
beyden Seiten heißt die Axe. Geht dieſe 
durch die Mitte der &infe, r 7 58 N 
Pee centrirt. . f 
ö 9. 28805 2 
Alle erb geſchliffene oder cone 
Glaͤſer bringen die Sonnenſtrahlen oder uͤber⸗ 
haupt alle parallele Strahlen, welche nicht 
weit von der Axe einfallen, in einen Punkt 
der Axe zuſammen, wo fie, wegen ihrer Ver⸗ 
dichtung brennen. Dieſer Punkt heißt der 
renpunkt, focus „und die erhabenen Glaͤ⸗ 


ſer heißen e . Srenglö, ei 7 lentes 
cauſticae. Kia 


5. 239. 5 
Dee en die ſes Punkts vom ( Gla⸗ 
2 der die Brenweite, diſtantia focalis, 
wird gefunden, wenn man das doppelte Pros 
ae der AUCH, beyder Seiten des Gla⸗ 


ur 
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ſes mit der Summe derſelben dividiet. Alſo 
iſt die Brenweite bey einem auf beyden Sei⸗ 
ten gleichviel erhabenen Glaſe fo groß, als 
der Halbmeſſer; bey einem Planconverglaſe ſo 
groß als der Durchmeſſer. Bey einer Ku⸗ 
del iſt fie fo groß als der vierte Theil ihres 
Durchmeſſers; alſo je kleiner die Kugel iſt, 
deſto kleiner iſt ihre Brenweite. | 


$.240. | 
Je weiter die Parallefftrahlen von der Are 
des Glaſes einfallen, deſto kuͤrzer iſt der Ab⸗ 
fand ihres Vereinigungspunktes mit der Are. 
Diefer Unterſchled in der Brenweite heißt dle 
Abirrung wegen der Geſtalt des Glaſes, 
aberratio ex figura,- - o i 


| FS. 244. ni 
Strahlen, welche aus dem Brenpunkte 
converer Glaͤſer ausgehn, werden nach dem 
Durchgange parallel. 


i $. 242. 

Convexglaͤſer mahlen die außer ihrem 
Brenpunkte befindlichen Gegenſtaͤnde mit ih⸗ 
ren naturlichen Farben verkehrt. Dieſes Bild 

iſt deſto kleiner, je näher es dem Glaſe iſt, 
und deſto naher, je weiter der Gegenſtand 
entfernt iſt. a e 
3 85 $. 243. 
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9243. 
Gegenſtaͤnde, die im Breupunkte 1 5 
lich find erſcheinen vergrößert. 


S. 344. | 
Hohlglaͤſer oder Eoncavaläfer zerſtreuen 
die parallel einfallenden Strahlen dergeſtalt, 
daß ſie aus einem Punkte hinter dem Glaſe 
auszugehn ſcheinen, welcher der Zerſtreuungs⸗ 
punkt, pundum dilperſus, Weit virtualis, 
Kane wird. bu 


230 Alm §. 245. 

Die Entfernung dieſes aeg 
punkts, die auch wohl die Brenwelte genant 
wird, iſt bey einem Glaſe, das auf beyden 
Seiten gleich viel hohl iſt, ſo groß als der 
Halbmeſſer einer Seite; bey einem Plancon- 
cavglaſe iſt fie fo groß, als der Durchmeſſer 
der hohlen Flaͤche. h 


$. 246. 

Weil Hohlglaͤſer die Strahlen zerſtreuen, 
ſo koͤnnen ſie von den Möegenftännen feine Sk 
der ee 

S. 247. e ee 

Durch Hohlglaͤſer erſcheinen arge he 
Keef und entfernt. 5 
F. 248. 
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* §. 248. | 
Wenn wenige parallele Lichtſtrahlen durch 
ein durchſichtiges dreyeckiges Priſma in ein fin⸗ 
ſteres Zimmer auf eine weiſſe Wand fallen, 
ſo bleiben die Strahlen nicht parallel, ſondern 
ſie fahren auseinander, und zeigen folgende 
ſieben uͤbereinander ſichtbare und in einander 
flieffende Farben: zu uͤnterſt roth, darüber 
orange, dann gelb, gruͤn, hellblau, dunkelblau, 
violet. | 


ER §. 249. zahlr 

Alſo ſcheint ein Lichtſtrahl aus fieben ver⸗ 
ſchiedenen einfachen Farbenſtrahlen zu beſte⸗ 
hen, welche verſchiedene Brechung leiden, nam: 
lich der rothe Strahl die geringſte, der violet⸗ 
te dle ſtaͤrkſte. | 


g g. 250, | 
Alle dleſe Farben laſſen ſich durch ein er- 
habenes Glas wieder in ein weiſſes Licht ver⸗ 
einigen; hingegen ein farbichter Strahl allein, 
wird durch ein zweytes Priſma nicht noch ein» 
mal in ſeiner Farbe verändert, 

9. 251. 

Auf gleiche Weiſe entſtehen durch erhabe- 
ne Gläſer Farben, welche den Bildern, wel⸗ 
che die Glaͤſer geben, Undeutlichkeit verurſa⸗ 

TR, chen f 


1 
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chen. Dieſe nennet man die Abweichung 


wegen der Farben, aberratio ob Meran 
reffangibilitaten. 


§. 282. 6 

Gefarbte Koͤrper 5 nur deswegen 
ihre Farben zu zeigen, weil fie durch die klei⸗ 
nen Theile ihrer Oberflaͤche nur eine beſtimte 
Art Strahlen in das Auge ſchicken. Weiſſe 


Koͤrper 0 0 die Vermiſchung aller ſieben 


Farben §. 248. ins Auge; ſchwarze aber nur 


ſehr wenige, und ſcheinen die meiſten Strah⸗ 


len m aa Pe 


$. 253. 9 
Die Veraͤnderung der Theilchen der Koͤr⸗ 


per zieht gemeiniglich auch eine Veraͤnderung 


der Farbe nach ſich, oder verurſacht, daß her⸗ 
nach andere farbichte Strahlen, als Portes 1 


von iM zum Auge kommen. 


8. 254. 
Noch Newtons Theorie §. 206. ſol je je. 
der Lichtſtrahl aus ſieben voneinander ganz 
verſchledenen Theilen oder Farbenſtrahlen be⸗ 
ſtehen; und dunkle Koͤrper ſollen nur eine oder 
die andere Art Strohlen zurüͤckwerfen, hinge⸗ 
gen die übrigen verſchlucken. 
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§. 255. di, 
Aber nach Eulers Theorie $. 206. ruͤh⸗ 
ren die Farben von der verfchiedenen Zitterung 
der Lichtmaterie oder des Aethers her, und 
dunkle Koͤrper ſollen, nach der verſchiedenen 
Beſchaffenheit ihrer kleinſten Theile, nur gewiſ. 
fe Farben reflectiren, fo wie Saiten nur einen 
gewiſſen Ton geben. | 


an 256. 

Lichtſtrahlen, welche von Gegenſtaͤnden 
durch die enge Oefnung eines verfinſterten Zim⸗ 
mers fallen, mahlen ſolche mit ihren Farben 
verkehrt ab. N 


FS. 257. W 
Dieſe Bilder, im finſtern Fimmer, ca- 
mera obſeura, werden deutlicher, wenn man 
in die Oefnung ein erhabenes Glas einſetzt. 
Durch einen ebenen Spiegel, laſſen ſie ſich be⸗ 
quemer zum Abzeichnen entwerfen. 


FS. 258. 

Unſer Auge enthält drey durchſichtige Koͤr⸗ 
per von verſchiedener Dichtigkeit. Die vor⸗ 
dere heißt die waͤßrichte Feuchtigkeit, hu- 
mor aqueus; die mitlere die kryſtallene oder 
die Bryſtallinſe, humor cryſtallinus, lens cry- 

‘ ſtal- 
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ſtallina, und die hintere die glasartige, hü- 

mor vitreus. Dieſe Feuchtigkeiten verurſa⸗ 
chen von den Gegenſtaͤnden, welche das Au⸗ 
ge ſieht, ein verkehrtes Bild auf dem Boden 
deſſelben, welcher mit der empfindlichen Ner⸗ 
venhaut, retina, die aus dem Sehenerven, 
nervus opticus, entſpringt, bekleidet iſt. ö 


$. 259. 5 
Das Auge ſieht einen Gegenſtand deſte 
deutlicher, je deutlicher dieſes Bild iſt. Da 
wir nun nahe und entfernte Gegenſtaͤnde ſehen 
koͤnnen, ſo muß, wegen §. 242, eine ſolche Ver⸗ 
änderung im Auge moͤglich ſeyn, daß fo wohl 
das entferntere Bild der erſten, als auch das 
nähere der letzten auf dem Dane des Auges 
deutlich werde. 


r 


§. 260. 

Aigen, welche ſo beſchaffen ſind, daß 

nur Bilder naher Gegenſtaͤnde auf ihren Bo. 

den, aber Bilder entfernter Gegenſtaͤnde vor 

denſelben fallen, ſehen nur nahe Gegenſtaͤnde 
deutlich. 


§. 26 t. 
Zur Verbeſſerung dieſes Fehlers müffen 
kurzſichtige, myopes, Hohlglaͤſer brauchen, 
welche verurſachen, daß die Strahlen ſpaͤter 
zuſam⸗ 
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zuſammenfallen, und das Bild bis auf den 
Boden des Auges bringen. 

Augen, welche fo befchaffen find, daß nur 
Bilder weit entfernter Gegenſtaͤnde auf ihren 
Boden, aber Bilder naher Gegenſtaͤnde hin⸗ 
ter denſelben fallen, ſehen nur entfernte Ger 
genſtaͤnde deutlich. ! 


. §. 263. 

Zur Werbeſſerung dieſes Fehlers muͤſſen 
 Beritfichtige, presbytae, erhabene Glaͤſer brau⸗ 
chen, welche verurſachen, daß die Strahlen 
früher zuſammenfallen, und das Bild auf 

dem Boden des Auges mahlen. 


§. 264. 

Fernrohre, Fernglaͤſer, teleſeopia, ſind 

Werkzeuge, durch welche man weit entfernte 
Gegenſtaͤnde klar und deutlich ſehen kan. 


§. 265. 


Das Galilaͤiſche oder Sollaͤndiſche 
Fernrohr beſteht aus einem erhabenen Ob 
jectivglaſe und einem hohlen Augenglaſe oder 
Ocularglaſe. Es hat die Unbequemlichkeit, 
daß man nur wenig auf einmal uͤberſehen kan, zu⸗ 

mal 
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mal wenn es groß iſt und ſtark vergrößert s 
bingegen hat man die Bequemlichkeit, daß es 
nur klein und nicht koſtbar iſt. — 8 


$. 266. 

Das Sternrohr oder aſtronomiſche 
Fernrohr, tubus aſtronomicus, beſteht aus einem 
erhabenen Dbjectivglafe , und einem noch 
mehr erhabenen Ocularglaſe. Es zeigt die 
Gegenſtaͤnde vergroͤßert, deutlich, aber ver⸗ 

kehrt. 2 


NER 1 8 

Das Erdrohr, Perſpectiv, tubus ter- 

restris, beſteht aus einem erhabenen Objeetiv⸗ 

glaſe und dreyen oder mehrern erhabenen Aus 

genglaͤſern. Es zeigt die Gegenſtaͤnde aufs 

recht; inzwiſchen verurſacht die Vielheit der 
Glaͤſer allemal Dunkelheit. 


„ §. 268. 5 8 

| Achromatiſche oder farbenfreye Fern⸗ 
roͤhre ſind ſolche, welche die Gegenſtaͤnde oh⸗ 
ne falſche Farben zeigen. Ihr Objectivglas 
beſteht aus zweyerley Glaͤſern, deren eins die 
Farbenſtrahlen vereinigt, welche das andere 
von einander abſondert. Man nennet ſie 
nach dem engliſchen Kuͤnſtler, welcher die ers 
ſten verfertigt hat, Dollondſche. m 
F. 269. 


$ 269. 

Spiegelteleſ kope find Fernroͤhre, die ſtat 
der erhabenen Objectivglaͤſer einen Hohlſpiegel 
haben, welcher das Bild der Gegenſtaͤnde 
ohne Farben darſtellet. Bey dem Newton⸗ 
ſchen Spiegelteleſkop wird das Auge zur Sei⸗ 
te angebracht. Weit bequemer iſt das Gre⸗ 
goriſche, welches zween Hohlſplegel hat In⸗ 


daß ihre Verfertigung viele Genauigkeit ver⸗ 
langt, daß die Spiegel leicht ſchabhaft wer- 


den, und daß allemal die Sachen dunkler, 
als durch dioptriſche Fernrohre erſcheinen; 
dagegen ſind ſie aber auch bey gleicher Wuͤrkung 
weit kleiner. P er i u, a 


— 


7 2 0 
sehr A 1 * e 
r F 7 re 


Polemoſkope und Gperngucker fin 
ſolche Fernroͤhre, durch welche man ſehen kan, 
was mit dem Auge nicht in gerader Knie liegt. 
Sie haben einen oder zween ebene Spiegel. 


§. 271. 0 
Dergröfferungsgläfer, wieroſcopia, 
nd ſolche, durch welche Gegenſtaͤnde vergroͤſſert ä 
erſchelnen. Jedes erhabene Glas iſt ein ein. 
aches Vergroͤſſerungsglas, §. 243. 29 


a 17 


zwiſchen haben beyde die Unbequemlichkeit, 


ei een 
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ö. 272. 
Fuſammengeſetzte Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer, microfcopia compoſſta, beſtehen aus 
mehrern Glaͤſern. Zu mehrer Erleuchtung 
iſt gemeiniglich ein Hohlſpiegel, auch ein er⸗ 
habenes Glas oder Collectivglas angebracht. 
Zu diefen gehöre das engliſche mit drey Glaͤ⸗ 
ſern, das Muſſchenbroͤkiſche, Culpeperiſche, 
Laffche u . e un 
e 
Mikrometer, micrometrum, iſt ein 
Werkzeug, womit man im Fernrohre und Vers ˖ 
groͤſſerungsglaſe die Groͤße der Bilder vergleichen 
an. i : 
§. 274. 
Die Jauberlaterne, Laterna magica, 
ſtellet kleine auf Glas gemalete durchſichtige 


Bilder, durch Huͤlfe einer Lampe, eines Hohl 


ſpiegels und eines oder zween erhabenen Glaͤ⸗ 
- fer, ander Wand eines finftern Zimmers, ſehr 
vergroͤßert und verkehrt vor. f Fi 

g. 278. 1 

Das Sonnenmikroſkop, microfcopium 
ſolare, gleicht der Zauberlaterne; aber. flat 
der Lampe und des Hohlſpiegels dient das 
Sonnenlicht; ſtat der gemaleten Bilder 
werden kleine durchſichtige Gegenſtaͤnde ger 
nom; 
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nommen, deſſen vergrößerte und verkehrte Bil⸗ 

der auf die weiße Wand des finſtern Zimmers 
fallen. Um das Sonnenlicht auf die Gegen. 
ſtaͤnde hinzuleiten, iſt ein nach allen Richtun⸗ 
gen beweglicher ebener Spiegel angebracht, 


H. 276. 

ia De cum een neben einen undurch⸗ 
ihrigeh feften Körper varbeyſtreichen, Teiben fie 
eine Aenderung Ihrer Richtung, weſche die 
Beugung der Kchtſtrahlen, inflexio oder dif- 
T icio radiorum, genant wird. 1 h DR 
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Vom Feuer. 
8. 7 5a 

AN asienige, was einen Körper fähig macht, 
D uns die Empfindung der ee 
Hitze zu erregen, nennet man Feuer. Ein 
Körper, der die Empfindung der Wärme ver⸗ 
urſacht, heißt ein warmer oder eigentlicher 
ein erwarmender Körper. Balt oder ein er⸗ 
kältender Körper iſt derjenige, welcher in 
Vergleichung eines andern ſehr wenige oder 
unmerkliche Waͤrme hat. Alſo der Mangel 
der Wärme heißt Kalte. 


§. 278. 

i Die Wärme dehnt die Körper aus, doch 
nicht alle gleich ſchnell. Das Geſetz, wor⸗ 
nach diefe Ausdehnung geſchieht, iſt noch nicht 

bekant. 9 5 


| $. 279. | 
Manche Körper werden durch dle Hitze 
dergeſtalt außgedehnt, daß der Zuſammen⸗ 
hang ihrer Theile, bis zur Fluͤſſigkeit abnimt, 
oder daß ſie ſchmelzen. Es giebt leicht und 
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ver ſchmelzende, oder leicht / und ſchwer 
fluͤſſige Roͤrper, aber vielleicht keine vollkom⸗ 
men unſchmelzbare. 


£ $. 280. 

Bey einem hinlaͤnglichen Grade der Hitze 
werden, wo nicht alle, doch die meiſten 
Korper in kleine Theile, die eine große Eins 
ſticitat haben, und Dämpfe genant werden; 
aufgeloͤſet. Dieſe werden durch die Kaͤlte wies 
der verdichtet, worauf fo wohl die Deftillation 
als Sublimatlon beruhet. 


I. Von der Verdampfung oder Ansdämp ung 
iſt die Verduͤnſtung oder Ausdünſtung J. 2 
2 zu unterſcheiden. Letztere wird jetzt von 
den meiſten Naturforſchern für eine Auflöſung 
gehalten. . 
a. Aus der Verdampfung ſcheinen zum Theil 
die bey dem Sieden oder Kochen F. 161 ent; 
ſtehenden Blaſen herzuleiten. 
. „ 8 ya 25 Nr d 
5 $ 281. a? 
„Wenn die Theile eines Körpers durch die 
Hitze fo fein aufgelöfet werden, daß ſie wle 
ein flüffiger Körper in dle Höhe fleigen, und 
zugleich leuchten, ſo nennet man ſolches eine 
lamme, und ſagt: der Koͤrper brenne. 
Leuchten aber dleſe aufſteigenden ſichtbaren 
Theile nicht, ſo e Rauch, der bey 
5 3 


elner 
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einer ſtaͤrkern Hitze eine Flamme werden kan. 
Wenn dle Oberfläche eines erhitzten Körpers, 
ohne Flamme leuchtet, fo N man: er gluͤhe. 


** 5 283. 9151 15 4, 

105 icht alle Koͤrper koͤnnen brennen, oder 
ſind brenbare Koͤrper; nicht alle koͤnnen gluͤhen, 
und auch nicht von allen Koͤrpern kan der Wat 
elne Flamme Ne 925 
8. 283. nahe 

Weil beym Brennen Thel e una 
zerſtreület werden, ſo iſt, wenn die Flamme lan⸗ 
ge dauren soll, ein allmähllget SUTHEDE des bren⸗ 
baren Koͤrpers noͤthig. | 

7 i 

Theile, die mit dem Rauche und der Slam. 
me auffteigen „und ſelbſt noch brenbar find, 
heißen Kuß, fuligo. Ueberhaupt heißen alle 
durchs Feuer aus einem Koͤrper getriebenen 
Theile, fluͤchtige, particulae volatiles; fo 
90 hingegen die andern feuerfeſte oder feuer⸗ 
g beſtaͤndige, particulae fixe, genant wer⸗ 
den. Voͤllig feuerbeſtaͤndig IA My 
Bir KRONE bn Un are 
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§. 285. 
Im luftleeren Raum verloͤſcht die Flamme, 
us ein Ng ee Koͤrper hoͤrt auf zu Wan. 


1 \ 8 $, 286. 
ae die Luft ſehr ſtark erhitzt iſt, da bren⸗ 
eee Flamme ſchwaͤcher, und in einem en⸗ 
5 verſchloſſenen Raume dort jeder Koͤr per auf 
1 


gi 
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High ein Tan ger 8 0 be 2 oder 
Wb vermehrt die ( fluch | 


$. 288. 
Gar zu ſchnelles und heftiges Anblaſen 5 
laͤſcht die Flamme aus, und viel Waſſer er⸗ 
wer f e. 


10: ? 


a ABM in 
Durch Rarfes: Reiben Finnen fo 80 fe⸗ 
Re, als flaͤſſige Körper erhitzet, und einige fo 
gar zum Brennen und Gluͤhen gebracht werden. 
Hieraus wird auch die bey der Gaͤhrung eini⸗ 
ger 2 — entſtehende Hitze, die ebenfals 
ene aan kan, een 
zer chi ho 
U Wi dns. dies 1 ‚amp 
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104 Sweyter Theil, 3 Abſchnitt. 


$. 290, 
Wenn man einen entzuͤndbaren Körper in 
einem meiſt verſchloſſenen Feuer zum voͤlligen 
Gluͤhen kommen, und alsdann verloͤſchen läßt, 
ſo entſteht eine Kohle. Wenn ein Koͤrpen 
meiſt, oder voͤllig ſo lange als moglich, gebrant 
hat, ſo ſagt man, er ſey verbrant oder aus⸗ 
gebrant. Das ſtaͤubige Weſen, was na 
Verbrennung eines Koͤrpers in freyer ..$ 
übrig bleibt, heißt Aſche. Das erdichte We: 
ſen, was von verbranten Metallen uͤbrig bleibt, 
heißt Kalk, calx metallica. Zuweiſen ver, 
glaſet ſich das Geberbleibſel e Koͤr⸗ 
per, und wird eine Schlacke. 


1. Man vergleiche biemit meine Anleitung zur 
Technologie S. 323, 332. 
„isie 0 Rut i b 
8. 291. „wen 
Wenn ein waͤrmerer Körper einen fältenel 
berührt, fo wird letzterer waͤrmer, und erfter, 
wenn Ae neue: Wame . War kalter. 
2 ER dlo 1 
b ap ' g. 292 Hr role 
| Daher haben Kue, vi 1 lc weit von 
einander entfernt find, bey Gleichheit übriger 
Umſtaͤnde, einen gleichen Grad der Waͤrme, 
ungeachtet dichtere und ſchwerere Koͤrper, bey 
A Wärme, uns beer, und bey glei. 
cher 
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cher Kaͤlte, uns kaͤlterer, als lockerere und leich⸗ 
tere Koͤrper zu ſeyn ſcheinen. 


$. 293. 
N Nicht alle Körper werden gleich ſchuell 
warm, auch nicht gleich ſchnell kalt. Kleine⸗ 
re erkalten geſchwinder, als groͤſſere. 


§. 29 | 
Die Erfältung oe in den erſten Zeit 
punkten ſchneller, als in den folgenden. ee 7 

* 8. 205, n 
Einige Salze, vornehmlich Salpetergeiſt, 
vergröffern die Kälte des ae „worin ſt , e 
aufgelöjet werden, 1 10 


$. 4 85 
Die meiften flüffigen Koͤrper werden durch 
die Kaͤlte in feſte verwandelt, oder fie Bere 
30, oder werden Eis. 


9. 29% 
Beym Gefrieren nehmen die meiſten Kir 
ber einen kleinern Raum ein; doch Waſſer und 
ö Dunn andere wachen ee, Ar 


er a §. 298. 
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aten 2179 . 298. 45 
Wahrſchelnlch giebt es eine feine, ea ige, 
durch alle Körper verbreitete Materie, welche 
badurch, daß fie eine gewiſſe bald ſchwaͤchere, 
bald ſtarkere Bewegung erhaͤlt, jene Erſchei⸗ 
nungen der N fan ige ee nch 
1599 In; 8 1 * er 


5 299. 

* ie uermaterie, welche auch das 
n n das brenbare Weſen, 
Phlogiſton genant wird, iſt unſern Sinnen, 
ohne Verbindung mit andern Körpern unmerk⸗ 
lich. Entzuͤndlich macht ſie nur diejenigen Koͤr⸗ 
per, in welchen ſie in Ueberfluß vorhanden und 
nut ſo ſtark vereinigt iſt, daß ſie unter gewiſſen 
Umſtaͤnden von der zuſtroͤhmenden Luft in Men 
ge ausgetrieben werden kan. 


iu a n Sag F. 299. 2. a ur ah? 
Dieſe Feuermaterle, ſcheint von det 
Materie des Lichts F. 205 verſchſeden zu ſeyn. 
Nicht alle heiße Koͤrper leuchten; nicht alle ap 
u er lei 


Rau seo 4 0 . 300. lt 3025 
Urwoßiſceh dle von mige ange 
nommene algemein kaltmachende Materie, 
N materia frigoris; sam die dafür angeführten 
804 2 ‚ts 
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Erſcheinungen aus der Abnahme der Wärme er⸗ 
klaͤrlich zu ſeyn ſcheinen. 

Wine mee nz. Jens e 
Ein Werkzeug, welches durch die Aus⸗ 
5 und Zuſammenziehung §. 278 die 
Wärme und Kälte anzeigt, heißt ein Warm. 
maaß. Werden dazu feſte Korper, vortſehm. 
lich Metalle, genommen, fo heißt es ein Py. 
rometer; auch gehört dahin das metallene 

Thermometer. 

5 . 385. 4 
Zu den gewohnlichen und be quemſten Ther⸗ 
mometern gehören diejenigen, welche die Wär» 
me und Kälte durch Ausdehnung und Zufam« 
menziehung eines flüfligen Körpers, als der 
Luft, des Weingeiſtes, oder des Queck ſilbers an. 


1295 Das aͤlteſte Thermometer iſt das, was 
Cornel. Drebbel, im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts, angab, und ſich auf die Ausdeh, 
nung der Luft gruͤndet. Es iſt ſehr empfindlich, 
aber unrichtig, weil es zugleich ein Barometer iſt. 


ae at Slorentiniſchen Thermometern, 

ein ef rbtet Welngeiſt genommen wird, ift 
jener Fehler vermieden; aber fie find nicht har. 

moniſch. * 3 n 11 1 
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. Jog. n eee 779 | 
Pe Thermometer hat Daniel 
Gabriel Fahrenheit zuerſt dadurch angege⸗ 
ben, daß er beſtimte unveraͤnderliche Grade der 
Kalte und Warme, angenommen, und den Raum 
zplſchen dieſen Graden in gleich viele Theile ein, 
zutheilen angefangen hat. Das jetzige Fahren⸗ 
Na Thermometer bat, Queckſiſber. 5 1 
aum von dem künſtlichen, 17 
te oder von der Hoͤhe, wo das Queckſi Als 
ner Vermiſchung von Schnee und Salmiaff fe, 
bis zum Siedepunkte, oder bis dahin, wo 
das Queckſilber bey der Hitze des ſiedenden Waſ⸗ 
ſers ſteht, „ wird von o an in 212 a: gehe 


let. % 
| . 306. 

Das Keaumuriſche Thermometer iſt mit 
verduͤntem Weingeiſt gefüllee, und gründet ſich 
auf die Ausdehnung deſſelben von der Kaͤlte des 
thauenden Elſes bis zur Hitze des ſiedenden a 
ſers, welche 125158 feines Umfangs betragt. 


* $ 30 r- 8 nun 

Noch Perſchledene andere Arten Thermo⸗ 
meter, welche von ihren Angebern benant wer⸗ 
den unterſcheiden ſich theils durch den fluͤſſi⸗ 
gen Körper, womit fie gefuͤllet ſind, theils durch 
die Abtheilung des Raums zwiſchen den fuͤr de. 
fimte Grade det Kaͤlte und Wärme angenom- 
menen 


* 
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menen Punkten; z. B. das Thermometer des 
de l' Iſte, des Celſius u. a. Aber alle Ther. 
mometer zeigen nur die Veränderung der Wär, 
me und Kälte, nicht aber genau dle Groͤſſe 
derſelben, und ſind noch mancherley andern Maͤn⸗ 
geln unterworfen, daher einige fie nur Ther⸗ 
moſcopia nennen wollen. 5 


1. Eine Tabelle zur Vergleichung der gebräͤuch⸗ 
lichſten Thermometer findet man in Phyſika⸗ 
liſch : ox onomiſcher Bibliothek VIII. S. 244; 
man vergleiche aber damit Karſtens Lehrbe⸗ 
griff der geſamten Machemat il. S. Jus. 
. Einige der uuͤtzlichſten Beſtimmungen nach 
dem Fahrenheitiſchen Thermometer ſind fol⸗ 
gende. 70 NAT ‚2197 
"+ 909 Anfang des Froſt⸗ oder Thauwetters. 
60 Anfang der Sommerwaͤrme. 115 
60-60 Wärme der Gewaͤchs haͤuſer, Kranken; 
zimmer. i 2 
72 Ausbruͤtung der Seidenraupen. 
96-98 natürliche Wärme eines gefunden Men⸗ 
; 


ſchen. 

90 100 Ausbruͤtung der Huͤnereyer. 
1140 Zerſchmelzung des Wachſes. 
170 Sieden des reinen Weingeiſtes. 


213 Sieden des Waſſers. 


N | Vier⸗ 
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Von der Clektricitatt. 
9. V0 n en Spas ent 


Dine reine und trockene Glasroͤhre, die mit 
einer reinen und trocknen Hand oder mit 
Goldpapier u. d. gerieben wird, zieht wech⸗ 
ſelsweiſe kleine leichte Körper an, und ftößt fie 
zuruck. Naͤhert man nach dem Reiben im Dun⸗ 
keln einen Finger der Roͤhre, ſo wird zwiſchen 
ihr und dem Finger ein leuchtender Funken 
geſehn, der mit einem kniſternden Schalle here 
vorbricht, und zugleich eine ſtechende Empfin⸗ 
dung erregt. „ 
ee eee 
Dieſe Eigenſchaft einiger Korper heißt 
die Elektricitäaͤt. Körper, die man durch 
Reiben in den Stand ſetzen kan, jene Wuͤr⸗ 
kung hervorzubringen, heiſſen elektriſche oder 
urſpruͤnglich elektriſche Körper, corpora 
idioeledticah. a... 055 
1. Inzwiſchen giebt es einige elektriſche Kore 
per, welche auch durch noch andere Mittel, 
als durch das Reiben, ihre Anziehungskraft 
aͤuſſern Tonnen; 3. B. Schwefel geschmolzen N 
DN n 


von der Elektrieitaͤ . 11 


950 ; offen, zieht, nach der Erhaͤr⸗ 
. — 55 e ul behält dieſe Kraft 1 
ge, wenn er wieder mit dem Glaſe bedeckt 

wird. wi y 

b one 8180. 

‚ Körper, die durch Reiben nicht elektriſch 
werden fönnen, heißen unelektriſche, oorpo⸗ 
ra anelectrica. Es ſcheint aber kein Koͤrper 
vollkommen unelektriſch, auch keiner vollkom⸗ 
men elektriſch zu ſeyn. rn 
.. r > ann 
Wenn man einen unelektriſchen Körper, 
der nur elektriſche Koͤrper beruͤhrt, oder iſolirt 
iſt, mit einem elektriſirten in Beruͤhrung ſetzt, 
fo wird dieſem unelektriſchen Körper die Eſek⸗ 
tricitaͤt mitgetheilt. Dieſe mitgetheilte Elek. 
trieltaͤt, electricitas derivativa communicata, 
iſt der urſpruͤnglichen, welche der geriebene 
Körper hat, electricitas originaria, in den 
Würkungen gleich. Alle Körper, welche fäs 
hig find, die elektriſche Kraft auf eben dieſe 
Weiſe anzunehmen, heißen Leiter, conducto. 
res, corpora ſymperielectrica. 


1. Verzeichniß einiger elektriſchen Korper, des 
ren die erſten die ſtaͤrkſten, und die folgenden 


die ſchwaͤcheren ſind: 65 Edelſteine, Har⸗ 
„ Bernstein, Schwefel, gedörretes ölz / 


achs „Baumwolle, . fut B 
re d. Papier, Zucker, Luft, Oehl 
1 . N — 


C . Verzeich⸗ 


A N 
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. Verzeichniß einiger Leiter, auch nach den 
Graden der Vollkommenheit; Gold, Silber, 


1 Kupfer, Meßing, Eiſen, Zinn, Queckſilber, 


Bley, Halbmetalle, Kohlen, alle fluͤßige Koͤr⸗ 
per. Luft und Oehl ausgenommen), ir 
e ee u. ſ. w. s . * 


I 1 


4 8 ＋ . Fr) 2 77 a N > R Pr 
hs N 5 5 H. 312. 2 1 1 91 
Werkzeuge, wodurch das Reiben bequem 


geſchehen kan, heißen Elektriſirmaſchinen, 


deren bereits mancherley Arten ange geben 
ſind. Der unelektriſche Koͤrper, woran der 
elektriſche gerieben wird, heißt das Beib⸗ 
zeug. HRHT 4 10 

1 13 11 17 0 1 


9,313. 


Elekteiſche Koͤrper hoͤren auf elektriſch zu 
ſeyn, wenn ſie naß werden, und feuchte unrei⸗ 
ne Luft hindert die Elektrieitaͤt. N 

§. 314. FD 
Wenn ein elektriſirter und ein unelektri⸗ 
ſirter unelektriſcher Körper nahe genug find, 
fo wird der beweglichere ſich an den unbeweg⸗ 
lichern hinbegeben oder angezogen werden. So 
bald aber beyde gleich ſtark elektriſirt ſind, 
wird ſich der beweglichere von dem unbeweg⸗ 
lichern entfernen, oder er wird von biefen zu⸗ 
ruͤck geſtoſſen werden. 


§. 318.7 
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„ §. 3185. Nn 
Ein durch geriebenes Glas elektriſirter 
Korper, der alſo von dieſem Glaſe, ſo wie 
von einem jeden durch Glas elektriſirten Körs 
per, zuruͤck geſtoſſen wird, wird hingegen von 
einem geriebenen harzichten Körper angezo⸗ 
Sue wie auch umgekehrt der durch harzige 
achen elektriſirte Körper von elektriſirtem 
Glaſe angezogen wird. Es ſcheinen alſo zwo 
entgegengeſetzte Arten der Elektrieltaͤt zu 
ſeyn, naͤmlich die Glaselektricitaͤt, eledtri- 
eitas vitrea, und die Harzelektricttaͤt, ele- 
ctric. reſinoſa. Man nennet auch jene, nach 
ranklins Hypotheſe, die poſirive oder bes 
ahte oder vermehrte Elekttteitaͤt, electric. 
poſitiva, und letztere die negative, verneinte 
oder verminderte Elektricitaͤt, electricitag 
negativa. . = 


4 FS. 316. 
Unter verſchledenen Umſtaͤnden geht die 
eine Art in die andere über; und viele Koͤr⸗ 
er zeigen, nach Verschiedenheit des Reibzeugs, 
ld die bejahte, bald die verneinte Eleklri⸗ 
itaͤt. 8 f { 9 

1. 3. B. das glatte Glas iſt allemal poſitib 
elektriſch, wenn es mit irgend einer Subſtanz, 
doch Katzenhaar ausgenommen, gerteben wird. 
Matgeſchliffenes Glas hingegen wird poſitiv, 
wenn es mu Metall, Schwefel, und negativ) 
wenn tes mit einem wollenen Lappen, Papier 

0 7 0 uU; 


ı JE 1 1 Fall 7 
2 1 1 : PR 
4 * 15 75 1 4 MW 2 15 
bi Ad 


2 A 14 Seer Ton, 4 ar. 1 A 


a. gerieben wird. Siegellack f ieh ee. 
Keiben mit Metall poſitiv; 55 gativ ela 
triſch, wenn es mit F Flanel, P elz⸗ 
iel u. d. gerieben wird. 


| „ 
Das ſſolirte Reibzeug erhaͤlt allemal bie 
entgegengeſetzte Elektricitaͤt des geriebenen Kor 
pers und ſeines Leiters. 


$. 318. 
Elektrometer find Werkzeuge, ea 
man die Staͤrke der Elektricitaͤt beſtimmen 
kan. Die meiſten bisher angegebenen gruͤnden 
ſich auf die Zurüͤckſtoſſung H. 375. und alle ei nd 


noch mangelhaft. 


AR 819. 

Das elektrifche Sicht zeige ſich im Su 
an der Stelle, wo das Relben geſchieht, wo man 
den eben geriebenen Koͤrper beruͤhrt, und wo der 
Leiter an benfelben anliegt. 


H. 320. * 

Aus einem iſollrten elektriſchen gelter fah⸗ 
ren an ſeinen Ecken und Spitzen feurige Pinſel 
mit einem Geraͤuſche und kleinen Winde 
heraus. Ein folder Pinſel wird gröffer, 
wenn man gegen benfelben einen breiten uns 

elek. 
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elektriſchen Körper haͤlt, oder er wird auch, 
wenn er wegen Schwäche der Elektrieltaͤt noch 
fehlt, dadurch hervorgebracht. 3 


Ein ſolcher Feuer pinſel fährt auch aus 
der, der Fläche eines elektriſirten Koͤrpers zuge⸗ 
kehrten Spitze eines nicht elektriſirten unelektri⸗ 
ſchen Körpers. RE a; 
une, | 
Bringt man eben eine ſolche Spitze gegen 
eine elektriſirte Spitze, ſo entſtehen an beyden, 
Feuerpinſel mit gegen einander gekehrten Grund. 
flaͤchen. 5 ' 2 

0 . 323, 8 
Wenn ein nicht elektriſirter, unelektriſcher, 
nicht zugeſpitzter Körper nahe genug an dle 
Flaͤche eines elektriſirten gebracht wird, fo 
entſteht zwiſchen beyden ein unordentliches Licht, 
und in einem noch geringern Abſtande, ein knal⸗ 
lender Funken, der eine ſtechende Empfindung 
verurſachet. s Hr . \ 
125 | F. 324. N 
Eben dieſes erfolge, wenn eine ſolirte, 
elektriſirte Perſon einen unelektriſchen Koͤrper 
eruͤhrt. A . 
H 2 §. 325: 
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§. 325. e 
Ein ſolcher Funken kan leicht entzündliche 
Koͤrper, z. B. Weingeiſt, ein kurz vorher 
ausgelöfchtes Licht, auch die entzuͤndbare Luft, 
das iſt, die mit vielen entzuͤndbaren Theilen 
angefüllete Luft u. a. anzuͤnden. 75 
e L. 326. 1 
Man nennet den elektriſchen Funken 5. 
323, 324, 325, das maͤnliche Licht, lux 
mas, und die von ſelbſt entſtehenden Feuer⸗ 
pinſel . 320, 321, 322, das weibliche 
Licht, lux femina. Le'etzteres iſt zwar mei⸗ 
ſtens größer, aber nicht fo lebhaft, und zuͤndet 
niemals. | | 
{ \ > N 955 327. * 
Eine gläferne Kugel, worin die Luft ver 
dünner iſt, zeigt, wenn fie gerieben wird, in⸗ 
wendig das elektriſche Acht, ohne Koͤrper anzu⸗ 
un und ohne die Elektrlcitaͤt mittheilen zu 


oͤnnen. 5 
§. 328. N 
Clben dleſes Licht entſteht, wenn eine Glas. 
roͤhre, worin die kuſt verduͤnnet iſt, inwendig 
durch herunter fallendes Queckſilber gerieben 
wird. h 3 
$. 329. * 
Das Licht der mitgetheilten Elektricitaͤt 
wird im luftleeren Raume vergroͤſſert. Man 


nen⸗ | 


5 
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nennet dieſes Licht im luftleeren Raume $. 337: 
329, den ächerifchen Phoſphorus. 


| | $. 330. 

Jeder elektriſirter Koͤrper verbreitet einen 
Geruch, der dem von verbranten Harnphoſpho⸗ 
rus gleichet. Der Feuerpinſel verurſacht auf 
der Zunge einen jäuerlichen Geſchmack, und 
die blaue Farbe der Pflanzen kan, durch die elek⸗ 
triſchen Ausfluͤſſe, in eine rothe verwandelte 

Mee e in an 3% 9 ER 
| | $ 331. 


Die Elektricitaͤt wird durch einen elektri⸗ 
ſchen Koͤrper, der auf beyden Seiten eine des 
legung von unelektriſchen Koͤrpern hat, gar 
ſehr verſtaͤrkt, wenn naͤmlich die Belegung der 
einen Seite durch die Mittheilung elektriſirt, 
hingegen die andere von einem unelektriſchen 
‚ Körper berührt wird. Wenn alsdann beyde Ben 
legungen durch unelektriſche Körper in Verbin, 
dung geſetzt werden, ſo entſteht ein heftiger 
erſchuͤtternder Funken. Wenn das Verſtaͤr⸗ 
kungswerkzeug fähig gemacht iſt, dieſen 
Junken zu geben, fo nennet man es geladen. 


h S. 332. 
Durch den erſchuͤtternden Funken verllehrt 
as Werkzeug gänzlich, oder groͤßtentheils die 
Hlektricität, oder es wird dadurch entladen. 
H 3 8. 333. 


* * Ay . 6 * * 


1s dra Theil, 4 Abfehnitt. 


9. 333. 

Wird zu dieſem Werkzeuge eine mit af, 

fer meiſt gefüllere, oder mit Eiſenfeil belegte 

glaͤſerne Flaſche genommen, ſo heißt ſie die 
Verſtaͤrkungsflaſche, oder nach ihrem Er⸗ 
finder, die Kleiſttſche, oder nach dem Orte, 
woher fie allgemein bekant geworden, die Let⸗ 
denſche Flaſche. Sie wird mit einem Korke 
verſtopft, durch den ein Metalldrat eht, der 
mit dem einen Ende ins Waſſer reicht, und 
mit dem andern Ende an den elektriſit rten Leiter 

angedracht ift- 


39 2 9. 354 130 
iR Die Erſchuͤtterung kan durch jede Kalbe 
ſich anfaſſender Menſchen, oder im ganzen Er⸗ 
ſchuͤtterungskreiſe, fortgepflanzt, auch zur 
Heilung mancherley uten e 
Rede; 5 al 
as Ay 2 g. ET 5 un 
Wenn die Belegung an verfihlebenen‘ 
Stellen unterbrochen iſt, und das Werkzeug 
entladen wird, ſo entſtehen zwiſchen Diefer uus 
erörehüng Fial. 


* 
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terie, durch welche die Elektrieitaͤt zu einer 
fürchterlichen Stärke gebracht werden fan, Aue) 


a sr en er 
6) N 94 nf u: 
Eein metallener mit Harz vollgegoffenee 


Teller, und ein metallener Deckel, der ſich 
mit feidenen Schnüren aufheben und auf den 
erhaͤrteten Harzkuchen ftellen läßt, heißt ein 
Elektrophor, deſſen Zurichtung jedoch auf 
mancherley Weiſe verandert werden kan. 5 


2 F. 338. 1 80 
Wenn der Harzkuchen gerieben ift, und 
man ſtellet den Deckel auf ihn, berührt ihn 
mlt dem Finger, fo entſteht zwiſchen dieſem 
und dem Deckel ein Funken. Zieht man den 
Deckel iſolirt in die Höhe, fo kan man aus ihm 


gleichfals Funken ziehn. N 


% 


$. 339. 

Berüͤhrt man mit dem Daumen ben Tels 
ler, und mit dem Zeigefinger den auf dem 
Harzkuchen ſtehenden Deckel, fo fühlt man 
eine Erſchüͤtterung, und es erfolge ein ſtarker 

Funken. gebs a N 
9. 34% Er 
Dieſe und viele andere Verſuche mit dem 
Elektrophor laſſen ſich, fa oft man will, wies 
* „ 
n ER 
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a faktischen Erſchel 


chen, Ra N bemerkt wird. 


1 Der Kuchen bleibt zuweilen elni⸗ 
ge Tage und Wochen elektriſirt, und der Dek⸗ 
kel giebt jedesmal Funken, wenn man ihn bes 
ruͤhrt bat, und an den Faden aufzlebt; daher 
nennen einige den Elektrophor einen belt 
Ae Wkrlen rügen N 


S. 341. ne ness en 

Der Stein, welcher Aſchenzießer oder 
Turmalin genant wird, imgleichen die mei⸗ 
ſten glasartigen Steine, wenigſtens die mei. 
ſten Edelſteine, werden durch die Hitze des 
fienenden Waſſers, und auch durch die Erkaͤl⸗ 
tung elektriſch Ihre Elektricltaͤt zeigt ſich 
aber nicht auf der ganzen Oberflache, ſondern 
an zwo entgegen geſetzten Stellen, die man 
die Pole nennet, und zwar an einer poſitiv, 
an der andern negativ, wiewohl dieß unter N 
verschiede Wat det abwechſelk. 


re f. 342. 

32 den fonberbarften Arten ber Klan, i 
4 gehoͤrt diejenige, welche am elektrischen Aal, 
Gymnotus electricus, und am 1 Ro- 5 


Bi N 


u lter allen ypotheſen zur Erklärung der 5 
25 * hat die von We | 


Don der gElekieiche. 121 
lin ER nö den meiften Serfalferfafs 


ten. Mad) ihr giebt es eine feine fluͤſſige, elas 
ſtiſche Materie, a electrica, die in ale 
len Körpern verbreitet iſt, und duech das Elek⸗ 
| trifiren dem einen Körper ganz oder zum Theil 


entzogen, dem andern aber in Hebermaaße aus 


Rebell wird. > 


. 34. 
Nach Eulers Hypotheſe ift die elektriſche 
Materie eine viel feinere und elaſtiſchere Lust 


als die gemeine, und die Elektrieität beſteht in 
der Stöhrung des Gleichgewichts dieſes Aethers. 


* $. 345. 
| Noch weis man nicht mit Gewißheit, ob 
die elektrische Materie von der Materie des 
Lichts oder des Feuers verſchleden iſt. 
> Hr Ke . A * farbe He 15 3 e A 
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Fünfter Abſchnitt. 
Vom Magnete. 
S. S6 


ier Magnet, ein Eiſenerz oder Eiſen⸗ 
ſtein, hat die Eigenſchaft, Eiſen und 
Körper, welche Eiſen in ſich haben, anzuzie⸗ 
ben, dergeſtalt, daß der beweglichere ſich dem 
unbeweglichern nähert, und mit ihm ſeſt zu⸗ 
(ammen hängt, 35 
Pe o 
Er hat zwo Stellen, wo bie Anziehungs⸗ 
kraft am ſtaͤrkſten iſt. Dleſe heißen die Pole, 
und die gerade Linie von einem Pole zum an⸗ 
dern heißt feine Are. Es giebt aber auch ano⸗ 
maliſche Magnete, die mehr als zween Po⸗ 
le haben, und aus mehrern Magneten zuſam⸗ 
mengeſetzt ſcheinen. BY Er 
| Er 8 348. N 
Hr 411 4 Die magnetiſche Kraft wird verſtaͤrkt, : 
wenn man den Stein an ſelnen Polen mit 
Staͤben von weichem Eiſen, welche ſich in 
einen abgeſtumpften Fuß endigen, einfaſſet. 
Die Enden dieſer Fuͤſſe heißen die ee 


4 ö tr da; 3 
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ix Vom 9 Magnete u Ms 


war sr 4 
Pole, 108 die "Ef Pr die Arma⸗ 
tur. 
| $- 349. g 
Auch dadurch, daß man einen Magnet 
von Zeit zu Zeit mehr tragen laͤßt, vergroͤßert 
man ſeine Flak die jedoch ihre Graͤnzen hat. 
$. 380. 
„Ide Magnet zieht mit feinem einen Pos 
ä 1 einen gewiſſen Pol eines andern Magnets an 
ö ſich, und ſtoͤßt dagegen deſſen andern Pol von 


ſich. Pole, die ſich einander anziehen, heißen 


freundſchaftliche, poli amici, die aber, wel⸗ 
che einander von bir ne h gen 5 
m Ai inimici. Ya 7 . 


$. 351. 

Jeder frey aufgehangener Magnet, oder 
8 r ſonſt keine Hinderung hat, drehet allemal 
einerley Pol gegen Norden, und den andern 
allemal gegen Suͤden. Jener heißt der Nord⸗ 
pol, polus boreus, der andere dersszüdpol, 
BR auftralis. 
K. 352. 

"Amen Nordpole, fo wie auch zween 
Suͤdpole zweyer Magnete find allemal feind⸗ 
liche Pole; dahingegen der Nordpol des einen 
Magnets den Suͤdpol des andern 1 

2 


N 
1 774 
N 
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Die Nordpole, fo wie auch die Suͤdpole der 
Magnete, heißen gleichnamige Pole. Alſo 
gleichnamige Pole find feindliche, ungleich⸗ 
namige aber freundſchaftliche Pole. 


naher ARE A 

Ein Stuck Eifen oder Stahl wird mag⸗ 
netiſch, oder erhält alle oben angezeigte Eigen⸗ 
ſchaften eines natürlichen Magnets, wenn es 
mit bieſem gehörig beftrihen wird, auch wenn 


8 ee 


es lange Zeit an denſelbem gelegen hat. Ein 
ſolches magnetiſches Eiſen heißt ein kuͤnſtli⸗ 
cher Mane 7 Salt. ‚mie 


wir 
74 
fi 


i 354. . a . . 

Auch ohne Magnet kan Effe urch Steele 

chen magnetiſch werden, ſo wie auch durch 

hin und her blegen, durch bohren, feilen, 
auch dadurch, daß es lange Zeit im magne⸗ 

tiſchen Meridian, oder auch in ſenkrechter 

Lage, gehalten wird. ae VER a 


| F. 355. ra ap 
Hingegen verliehren Magnete ihre Kräfte, 
burch Ausgluͤhen, ſtarkes Werfen, Krumbiegen, 
und durch Streichen in verkehrter Richtung. 


5 1 — $ 356. 1 


U 


N 


Vom Magnete. 1235 


1 §. 356. 
Die magnetiſche Kraft wuͤrket durch alle 
bekante Koͤrper, nur niche durch Eiſen; auch 
wuͤrkt fie im luftleeren Raume. 

NEA 


| 3 357- BR . 
Eine duͤnne ſtaͤhlerne Nadel, die magne⸗ 
kiſch gemacht iſt, und mit ihrer Mitte auf ei- 
nen ſpitzen eiſenfreyen Koͤrper aufliegt, heißt 
eine Magnetnadel oder Rompas, acus 


magnetica, re 
en „ 

Zu dem Seekompas wird die in einem 
Viereck gebogene Nadel unter einer dünnen 
Scheibe von Pappe befefligt, auf deren obere 
Seite die Schiffroſe, oder der nach den 32 
Winden abgetheilte Kreis verzeichnet iſt. 


g §. 359. 

Nur ſelten und nue an wenigen Orten 

iſt die Richtung der Magnetnadel genau nach 
Norden und Süden; ſondern gemeiniglich 
weicht fie etwas nach Oſten oder Weſten ab. 
Der Winkel, den die Nadel mit dem Meri- 
dian macht, heißt ihre Abweichung, dec! 
natio acus magneticae. | | 


$. 360, 


ann vaas 
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d Scweyzer Theil, 5 Abſchnittt. 
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, Dieſe Abweichung iſt nicht an allen Or⸗ 
ten, auch nicht an einerley Ort zu allen Zei. 

ten gleich; bey uns iſt ſie jetzt weſtlich. In 
einigen Gegenden verliehrt die Magnetnadel 
alle Richtung. 8 J 
1. Im Jahre 1778 wich die Magnetnadel zu 
Berlin 167 Grad gegen Weſten ab. Zu Pas 
tis war im J. 1580 ihre Abweichung oͤſtlich 
12°; im J. 1610 war ſie 9 im J. 1666 war 

gar keine Abweichung. Nachher ging die 
Nadel gegen Weſten. Im J. 1700 war ſie 

89; im J. 1700 war fie 12%; im J. 176 

war fie uͤber 18% gegen Weſten; im J. 1773 

war fie 19955, und nun ſcheint es, als ob 
ſie wieder anfinge abzunehmen. b 


? $. 367. 5 5 x 
Jede eiferne Nadel verliehrt, nachdem fie 
magnetiſch gemacht iſt, ihr Gleichgewicht. 
Auf der nördlichen Hälfte unſerer Erde wird 
der noͤrdliche Theil ſchwerer; auf der füdlichen 
‚Hälfte hingegen der ſuͤdliche Theil. Der 
Winkel, den die Nadel auf dieſe Weiſe mit 
der Horizontallinſe macht, heißt ihre Nei⸗ 


gung, inclinatio acus magneticae. Ein Werk. 


zeug, woran dieſe Neigung gemeſſen werden 
kan helßt ein Inclinatorlum. 


$. 362. a 


| 


4 


a 4 4 Fr% 5 Fi 1 1 4 4 N 
er EN, vom Magnete. , 


1 


5 Auch dieſe Neigung iſt nicht überall gleich, 
nicht unver aͤnderllch. Dr 


1. Der Neigungswinkel der norblichen Seite 
der Magnetnadel unter dem Horizont war 
im Jahre 1755 zu Berlin 713°; im Jahre 
1769 aber 723°. Ungefaͤhr um eben dieſe 
Zeit fand man denſelben zu Baſel 712; zu 


Jahre 1773 zu paris 71520“ 
1 a 188 $. 368. 
Zur Erklärung dieſer Erſchelnungen wird 


Materie angenommen, welche alle Körper, 
nur nicht Eifen und Magnet, ohne Aufent- 


als einen Magnet, oder nimt wenlgſtens in 
ihr einen Magnet an, deſſen Pole nicht voͤllig 


nach Norden und Suͤden gerichtet, und in 
ihrer Lage veraͤnderlich ſeyn follen, 


2% 364. 8 


15 Eine große Verwandſchaft ſcheint zwiſchen 
der magnetiſchen und elektriſchen 9 
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St. Petersburg 733; zu Kola 774; und im 


1 jedoch noch nicht a 1 1 Kune 
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halt durchdringt. Man betrachtet die Erde 
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gemeiniglich ſeine feine flüffige magnetiſche * 
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Von 


1 


unferer Erdkugel | . 
A, 365˙ 


5 ie Erde, welche wir bewohnen, iſt ein 
— kugelähnlicher Koͤrper, und zwar wie 
Huygens und Newton vermuthet, und die in 
dieſem Jahrhunderte in Peru und Lapland an⸗ 
geſtelleten Beobachtungen bewieſen haben, 
ein zuſammengedruͤcktes Sphaͤroid, oder 
die Are, das iſt, die gerade Linie von einem 
Pole zum andern, iſt kleiner als der Durch⸗ 
meſſer des Aequators, das iſt, des groͤßten 
Zirkels, der von beyden Polen gleich weit 
entſernt iſt. Letzterer verhaͤlt ſich zur Laͤnge 
der Axe, nach des Maupertuie Berechnung, 
ungefähr wie 178 zu 17% 


F. 366, ER . 

Wird die Erde als eine volkommene Kü. 
gel angenommen, welches in den meiſten Faͤls 
len geſchehn kan, fo betraͤgt der Durchmeſſek 
der Erde ungefähr 1719 geographiſche Mei⸗ 
N h 75 len, ö 


von der Erdkugel. lag 


len, deren jede 23642 Rheinl. Fuß haͤlt. Die 
Groͤße der Erdoberflache iſt alsdann 9,282,500 
Quadratmeilen, und der koͤrperliche Inhalt 
2,659,464, 900 Kubikmeilen. 


Der größte Thel 1755 Erde iſt mit 


Waſſer, welches das Peer genant wird, be⸗ a 2 
deckt, aus welchem das trockene Land bervor⸗ 7 


Wel. Dieſes theilt man in die alte und neue 


elt. Zu jener gehoͤren Europa, Aſten 


und Africa, und letztere heißt auch Amert⸗ 
ka. Auſſer dieſen vier Welttheilen giebt es 


noch eine große Anzahl Inſeln. 
$. 368. 


Auch auf dem feſten Lande ſelbſt abet 22 : 


man Erboͤhungen, die man nach ihrer Hoͤhe 

und Länge: Huͤgel, Berge, Alpen, Ge⸗ 
bürge nennet. Die hoͤchſten von allen bes 
kanten Bergen find die Amerikaniſchen. Der 
Pichincha bey Quito ſoll- 13800 Fuß, und der 
Chimboraſo uͤber 19,300 Fuß, 2 . 2 eise 
feat, ae Meile e 25 


hr 7 5 K * x ik 75 Fr 


en meiftens aus vielen über einander liegen. ' 0 
Schichten 1 Mineralien. Nicht 


u? er, 105 \ . 9 a { ö 2 4 ki 
| (a 30: ee 
Der Erdboden, auch die Berge, beſte⸗ * 


ſelten kin 22 


50 ae V5 1 24 
155 5 Deter bel. 8 5 
. LN. . we, 
blen baben die Gebürge Spalten und Hoͤh⸗ 
len, die zuweilen mit allerley Mineralien aus⸗ 
gefullet, zuweilen aber leer ſind. Den in⸗ 
nerſten Theil unferer Erdkugel kennen wir nicht. 


1. Eine nahere Kentniß der Erde überhaupt giebt 
die Geographie, ſowohl die mathematiſche, 
die dasjenige abhandelt, was bey der Erde 

eeiner Aus meſſung fähig iſt, als auch die po⸗ 
SR litiſche. 


3. Die Lehre von ben verſchiedenen Minera⸗ 


lien heißt die Mineralogie. Die Lehre von 


der innern Beſchaffenhetlt unſerer Erde, 


5 ſo viel uns davon bekant iſt, heißt die unters 
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nee Mer iſt. u berſclateher Tiefe, 
1 15 ſo viel man is gegen den Aequa⸗ 
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7 808 Meerwaſſer enthalt, öußer Miihe 
ech, andern Theilen, Salz aufgeloͤſet. Dieſe 
Säalzigkeit iſt nicht allenthalben, auch nicht 
an jedem Orte und zu allen Jahrszelten, auch 
nicht in jeder Tiefe und Entfernung vom Lande 
gleich ſtark. Die Reinigung des Meerwaſſers 
h von den e bie es 15 Ras 
4 uu 


5 1 R 
un 
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Die verſchiedene Farbe des Meers iſt nac 
eigenthuͤmlich, ſondern zufällig. d 


K. 372. | 
Das Meer bat eine tägliche perlodiſche 
Bewegung, die man Ebbe und Sluch,,, 
aeftus maris, nennet. Ungefähr in vier und, 
zwanzig Stunden ſtelgt es zweymal, über ⸗ 
ſchwemmet die niedrigen Ufer, und trit in die 
Stroͤhme und Fluͤſſe, und eben ſo oft falt es 
wieder. Das Aufſchwellen oder Steigen heißt 
die Fluth, fluxus; das Niederfinfen oder Fal⸗ 
ken bie d e 


1 . 323. eich 
© Snpmifhen treffen Ebbe und Fluth, füe 
einen beſtimten Ort, nicht alle Tage in gleiche 
Stunden ein, ſondern ſie 8 00 cha 
etwa um funfzig Minuten. 


: Eee | 124 
Dieſe und die Übrigen Erſcheinungen der 
Ebbe und Fluth loſſen ſich aus der Anziehung 
des Mondes, und deſſen Bewegung um ‚Ulla, 
1 Erde, imgleichen zum Theil von der Bis 
kung der Sonne auf unſere Erde, erklaͤren; 
1 wohl die Zeit der Ebbe und Fluth, ihre 
röße, 4 u. ſ. w. durch die Ufer und 
J 2 andere 


* 


bea e Werſoſſiag deſſaben. r 
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andere Umſtaͤnde zum Thell beſtimt 8 
ſo daß ſich nicht wohl ame, ee ans 
geben laffen. 


. 3758. 

Meere, über welche Mond und Sonne 
niemals ſenkrecht zu ſtehen kommen, oder wel« 
che nur eine geringe Ausdehnung N oder 
mit dem großen Meere, dem Weltmeer oder 
Died „ nur durch ſchmale Meerengen vereinigt 

baben entweder gar keine Ebbe und 
| 80 „oder nur fepr ſchwach. 8 


F. 376. 


Außer dem bemerkt man im Meere eine 


Bewegung von Oſten nach Weſten A welche 


ihren Grund in der Drehung der Erde um 


ihre Axe hat; ferner die von Winden und an⸗ 


dern Urſachen bemürften Wellen. An einigen 


Orten ſind im Meere N „Wirbel oder 
Meerſtrudel. 


§. 377. | 
Auch auf dem feſten Lande findet man tie 


nere Gewaͤſſer, als Suͤmpfe, Seen, Bäche, 


Fluͤſſe, Stroͤhme. Erſtere, unter denen das 
Caſpiſche Meer am groͤßten iſt, haben ea 
merklichen Abfluß. 


§. 378. 


Von der Erdkugel. 133 


TB 
Die Seen, welche einen merklichen Ab⸗ 
fluß haben, 9 1 babe zum Theil füßes, zum Theil 


ſalziges Einige verlieren zu gewiſſen 
Seprspeten 1 5 Waſſer gänzlich. i 
F. 379. 


Bäche, Fluͤſſe, Stroͤhme, oder Waſ⸗ 
ſer, was in natürlichen Vertiefungen von ho» 
ben Gegenden herunter läuft, entſpringen aus 
Quellen an Bergen. Kleinere ergießen ſich ge⸗ 
meiniglich in größere, welche ihren Ausfluß ins 


f er: v do A 
KR e AB reR 

Der Mere der Quellen iſt noch nicht 
volkommen erklaͤrlich. Einige haben war mes 
Waſſer, und heißen Bäder, thermae; einige 
fließen nur zu gewiſſen Zeiten des Jahrs oder 


ka. 


des Tages, fontes n einige zeigen 


Ebbe und Fluth. 
F. 387. 


Die Luft, welche unſere Erde uberall um« . 


giebt, F. 148, 10 der Luftkreis, Dunſt⸗ 


kreis, Atmoſphaͤre. Ihre Höhe iſt nicht ie; 


genau bekant, aber vermuthlich iſt fie nicht 
an allen Orten, und zu allen Zeiten gleich. 


8 . 382. 


Meer haben. Die größten Lüffe hat Ameri⸗ 
* N 


ER 
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. 585. | 5 

Die groͤßten oder am meiſten bemerklichen 
Meränderungen des Luftkreiſes, nennet man 
Lufterſcheinungen oder meteora. 


1. Man theilet gemeiniglich die eufterſcheinun⸗ 
gen ein, in wäflerichte, meteora aquea, und. 
feurige, met. ipnea, denen einige noch wohl 
die „erea hinzu ſetzen, und unter letztern die 
Winde verſtehn. Die beyden erſtern pflegt 
man auch in meteora fyftatica und emphatica 
zu unterſcheiden Zu den mereoris aqueis 
Iyſtaticis rechnet man: Regen, Schnee, Ha⸗ 
gel u. a. Zu den meteoris aqueis emphaticis 
aber: Regenbogen, Hof um den Mond u. a. 

Zu den ſyſtaticis igneis gehört der Blitz, zu 

ü den emphaticis: Irlichter, Nordlicht u. a. 


"5 383. 


Wenn das Gleichgewicht der guft, en | 
Abend eine Urſache, auf eine ſehr merkliche 
Weiſe geſtoͤhret wird, ſo entſteht die heftige 
Bewegung der Luft, die man den Wind nen- 


net. 
S. 384. 


Die Winde werden, nach der Richtung 
gegen die vier Weltgegenden, in vier Haupt⸗ 
winde, venti cardinales, und in Neben⸗ 
winde, venti collaterales, getheilet. Ge⸗ 
memiglich nimt man 32 Winde an, und 0 ö 

zeich⸗ 
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zeichnet ſolche auf einer horizontalen Ebene „ die 
man alsdann die Windroſe nennet. 
$. 385. 

Es giebt beftändige und unbeftändige 
Winde. Zu erftern gehören die Paſſatwin⸗ 
de oder Muſſons des indiſchen Meers, wel⸗ 
che daſelbſt zu gewiſſen Jahrs zeiten nach ges 
wiſſen Gegenden, zu andern Zeiten aber nach 
den entgegengeſetzten Gegenden wehen. 


$. 386. 

In der Nachbarſchaft der Meere wehet 
der Wind gemeiniglich bey Tage nach den Kuͤ⸗ 
ſten zu, und Nachts nach dem Meere zu, wo⸗ 
her der Unterſchied der Land- und Seewin⸗ 


de entſte hte. 


Nicht allemal haben die Winde an eine 
Orte, in der oͤbern und uͤntern Gegend des 
duftkrelſes, einerley Richtung. 


8 F. 388. 775 | 
Die Geſchwindigkeit und Stärke der Wins 
de iſt ſehr verſchieden. Windſtoͤſſe, Stürme, 
Orkane, Wirbelwinde unterfcheiden ſich durch 
ihre größere Heftigkeit, Dauer und Richtung. 


34 $. 380. 
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§. 389. | 
Werkzeuge, welche die Staͤrke des Win⸗ 
des zu meſſen dienen, nennet man Windmeſ⸗ 


ſer, Anemometer; aber alle bisher angege 


* 
9 


bene f ind noch mangelhaft. 


$ 390. 

Durch die Bewegung der Luft und er: 
allerley andere Zufaͤlle, kommen viele fremde 
Körper in den Luftkreis, werden von demſel⸗ 
ben eine Zeitlang getragen, und endlich wie⸗ 


der abgeſetzt. Dahln gehört unter andern der 
— vermeynte Schwefelregen, der ſo genante 
fliegende Sommer, fila divae N 


Fin itium veneris, welches. 


Er 7 ; 
7 . N . 5 * da 
DR; Noch weit größer iſt die Anzahl galcer | 

fremden Körper „ welche von der Luft aufgeld- 
fer find, und in derſelben ot ange ufgelöet 
2 erhalten werden 


§. 3 
Weſſerichte et der Pflanzen bilden 
Abends, wenn es kuͤhl wird, den Thau, ros, 
welcher in der Luft verdichtet bald wieder nies 
derfält, und ſich vornehmlich an urfprüngli 


elektriſche Körper anhenket, und ſolche benetzet. 


L. 393. 
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mE. 
Duͤnſte, welche in der Luft in feine Troͤpf⸗ 
chen zuſammenfließen, ſich ſenken, und dann 


dem Auge ſichtbar werden, heißen Webel, ne- 
bula, der in waſſerreichen Gegenden haͤufig, 
und im Fruͤhlinge und Herbſte am ſtaͤrkſten iſt. 


Auch das Rauchen der Berge iſt Nebel, der 
von den Bergen angezogen wird. 


f $. 394. 8 

Ein Nebel, der in der hoͤhern Atmoſphaͤ⸗ 
re ſchwimmet, heißt eine Wolke, nubes. Die 
Höhe und Groͤße der Wolken iſt ſehr verfchies 
den. Ihre mannigfaltigen Farben entſtehen 
durch die verſchledene Brechung und Zurück⸗ 
werfung der Lichtſtrahten. Wenn dle Sonnen⸗ 
ſtrahlen zwiſchen dichten Wolken hindurch fal⸗ 
len, fagt man: die Sonne ziehe Waffen, 
Virgae folares, 27 
0 . 

Wenn die Wolken in Tropfen verdichtet 
werden, und dleſe wegen ihrer Schwere herun⸗ 
ter fallen, ſo entſteht ein Regen, pluvia, der, 
nach der Groͤße und Menge der Tropfen, und 
nach der Verſchledenhelt der übrigen Umſtaͤnde, 
Staubregen, Platzregen, Streifregen, 
Landregen und Wolkenbruch, exhydria, 
genant wird. 
J $ 396. 


— 


RR 
-& N- 
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FS. 396. 
Auf elnerley Raum faͤlt in einer größern 


Hoͤhe weniger Regen, als unten, und wahr⸗ 


ſcheinlich iſt des Beccaria Vermuthung, daß 


auch beym Regen die Elektrieitaͤt mitwuͤrke. 


§. 397. 
Eine Waſſerſeule, die aus diem 


bis zu den Wolken reicht, mit ſtarkem Geraͤu⸗ 


ſche um ihre Axe herumgetrieben, und oft weit 
fortgerrieben wird, heißt Waſſerhoſe, Meer⸗ 
trompete, preſter, turbo aqueus, typho, 
auf franzoͤſiſch trombe de mer, engliſch Wa- 
terſpout. Auch dieſe Erſcheinung ſcheint aus 

der Elekteleltät erklaͤrlich zu ſeyn. N 


DEN 
Duͤnſte, welche, indem ſie an Koͤrper 


nlederfallen, gefrieren, bilden den Reif, prü- 


ina, der ſich an zugeſpitzte und urſpruͤnglich 
ele ktriſche Körper e als e an andere an⸗ 
ſetzt. 
8. 390. 
Faſt ähnlichen Urſprungs find dle ge ke 
nen Fenſterſchelben, welche eine Art von Ery⸗ 
ſtalllfation zu haben ſcheinen. 


$. 400. 
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§. 400. 

Zu den gefrohrnen Dünften gehören 
Schnee und Hagel. Erſterer hat eine Cry⸗ 
ſtalliſation oder regelmäßige Bildung, welche 
jedoch mancherley Abaͤnderungen leidet. 


§. 401. 


Der Hagel, welcher, wenn er uch 
lich groß iſt, Schloſſen genant wird, hat 
meiſtens eine eckige Geſtalt. Nur ſehr gien 
hagelt es im Winter. 


§. 402. x 

Ein Werkzeug, wodurch die Menge Waſ—⸗ 
fer, was jaͤhrlich in Regen, Schnee und Ha. 
gel aus der Luft nlederfaͤlt, bequem gemeſſen 
werden kan, heißt ein Regenmaaß, Hye⸗ 
tometer. 8 

§. 403. 

Die meiften Veraͤnderungen der Elaſtieitaͤt 
und des Gewichts der Luft erfolgen ſelten ohne 
Veraͤnderung der Witterung. Deswegen kan 
man, aus dem Steigen und Fallen des Queck⸗ 
ſübers im Barometer, einigermaſſen auf die 
bevorſtehende Witterung ſchließen, und aus 
dleſer Urſache nennet man die Barometer auch 
wohl Wetterglaͤſer. 


Ve 
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$: 404. 8 
Gemeiniglich erfolgt, wenn das Queck⸗ 
filber falt, truͤbes, regniges oder ſchlechtes 
Wetter; und hingegen heiteres gutes Wetter, 
wenn das Barometer ſteigt. Gemeiniglich 
folgt nicht ehr ein beſſeres Wetter, als bis vor⸗ 
ber das gefallene Queckſilber wieder zu ſteigen 
anfängt, und gemeiniglich folgt auf ein gutes 
Wetter nicht ehr ein ſchlechteres, als bis vorher 
das geſtiegene Queckſilber zu fallen angefan⸗ 
gen hat; ausgenommen wenn Nordweſtwind 
oder ein benachbarter Wind wehet; denn als⸗ 
dann pflegt ; auch ben der wachſenden Hoͤhe 
des Quecklbers, ſchlechtes Wetter zu ſeyn. 


9. 406. 


Aus den bisher vorhandenen Witterungs⸗ 
beobachtungen, obfervationes meteorolo- 
gicae, wobey man vornehmlich auf die Vers 
aͤnderungen des Barometers, des Thermome⸗ 
ters und der Winde ſieht, wollen einige einen 
Umlauf der Witterung, und alſo die kuͤnftige 
Witterung beſtimmen, aber wenigſtens bis jetzt 
find dieſe Bemühungen noch fruchtlos gewe⸗ 

ſen. | rin 


K 404. 


ar Yr Y usa WTA, * N 2 r 
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H. 406. 2 

Wenn die Sonnenſtrahlen in den Trop⸗ 
fen des gegen der Sonne über herunter fals 
lenden Regens gebrochen werden, ſieht man, 
wenn man der Sonne den Rücken zukehrt, 
denn Regenbogen, iris, der alſo niemals in 
Suden, auch nicht wann die Sonne mehr 
als ac hoch Auen erſcheinen kan. 


F. 407. 
Wenn nicht genug Regentropfen vorhan⸗ 
den find, ſo ſieht man nur einen kleinen Theil 
des Bogens, „den man gemeiniglich eine Waſ⸗ 
ſergalle zu nennen pflegt, 


N 408. | 
Zuweilen erſcheint um den Hauptregen⸗ 
bogen, iris primaria, noch ein Nebenre⸗ 
genbogen, iris ſecundaria, der die e 
je ee nee bat. 


g. 409. 
Mor fetten bewürfen die Ekraften bes 
Mondes einen Regenbogen, deſſen Jarben 
auch allemal nur ſchwach ſind. 


ö. 470. 
EM um Sonne oder Mond, 1 55 
oder die farbichten Kreiſe, welche dieſe . 
N oͤrpet 
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koͤrper zu umgeben ſcheinen, entſtehen ebenfals 
durch die Brechung der Strahlen, die von der . 
Sonne oder dem Monde in unſere mit waͤſſe⸗ 
fer Duͤnſten angefuͤllete Atmoſphaͤre fals 
en. 8 | 
| 8, 41, — 

Auch die Webenſonnen parhelii, und 
Nebenmonden, paraſelenae, haben ihren 
| Grund in Brechung der Lichtſtrahlen⸗ 


5 §. 412. 
Abend ⸗ und Morgenroͤthe ſieht man; 
wenn beym Untergange oder Aufgange der Son⸗ 
ne, nur die rothen Strahlen zu unſern Au⸗ 
gen, wegen der Duͤnſte, kommen koͤnnen. 


>11 §. 413. 

Wenn die Sonne morgens und abends 
weniger als 18 Grad unter dem Horizont ſteht, 
fo fallen ihre Strahlen unter ſehr ſchiefen Win⸗ 
keln auf unſern Dunſtkreis, und verurſa⸗ 
chen durch ihre Brechung und Zuruͤckwerfung 
denjenigen von einem Bogen begraͤnzten Glanz 
in der Luft, der morgens in Oſtenſ vor der 
Sonne hergeht, und ihr abends in Weſten nach⸗ 
ſolget. Im erſten Falle heißt er die Mor⸗ 
gendaͤmmerung, im letztern die Abenddaͤm⸗ 


8 h eee 
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b | §. 414. 

Die füüechterlichfte Lufterſchelnung Ift das 
Gewitter, welches, nach den neuern genauen 
Unterſuchungen, von der Elektrleität der, Luft 
herruͤhrt. Der Blitz, fulgur, fulmen, iſt eis 
ne Wuͤrkung der elektriſchen Kraft in den Ge⸗ 
witterwolken gegen andere ſchwaͤcher elektriſir⸗ 
te — oder gegen 5 800 Körper. 


$. 415. 

Der Donner, tonitru, oder der Knall, 
welcher nach der ploͤtzlichen Ausladung der Elek. 
trieitaͤt einer Wolke erfolgt, wird deſto ſchnel⸗ 
ler nach dem Blitze gehört, je geringer unſere 
Entfernung von dem Orte der „ mee 


8. 416. 
Wohl angebrachte Ableiter vermindern 


die Gefahr, indem ſie dle Elektrieitäͤt der Ge⸗ 
witterwolfen in ſich aufnehmen. 
„„ 
Das St. Selenenfeuer, St. Elms⸗ 
oder St. Telmsfeuer, Elmusfeuer, welches 
auch ſonſt Caſtor und Pollux hieß, oder das 
Leuchten der Spitzen auf Kirchthürmern, Maſt⸗ 
Bäumen‘, u. ſ. w. iſt eine Wuͤrkung der aus⸗ 
ſtroͤhmenden oder 1 i 
ate⸗ 
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Matetie, und zeigt gemeiniglich y BR bie Ge⸗ 
fahr gemindert ſeh. 
„ 5 
Mh das Wetterleuchten, fulgurstio; 
oder wenn ſich das Wetter abkuͤhlt, hat ſeinen 
Grund in der Elektricitaͤt. Es unterſcheidet 
fi) durch ein blaſſeres Licht, auch W 
daß kein Donner Ben geber! wird. 


Das Nordlicht, der Viotbſcheln au- 
rora borealis, lumen boreale „oder die ange⸗ 
nehme, obgleich unferen Vorfahren fuͤrchterll⸗ 
che Erſcheinung, da nachts ein Theil des Him⸗ 
mels, gemeiniglich in Norden, mit flammenden 
Strahlen erleuchtet iſt, ſcheint ihren Sitz in 
einer Materie, die uͤber Miez eehte 
erpaben ift, zu haben. | 


S. 420. 

Inzwiſchen zeigen einige Umfänte einen 
noch nicht genug beſtimten Zuſammenhang mit 
der Elektrieitaͤt, und merkwürdig iſt, daß die 
Magnetnadel durch Mordfehein, wie durch 
Blitz und elektriſche Funken, in ihrer Ride 
“en geſtoͤhrt wird. 


. 


6: 421. 
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f 5. 421. 
Z3au den ſonderbarſten, noch nicht genug⸗ 
ſam bekanten Lufterſcheinungen gehören die ö 
Feuerkugeln, welche oft mit erſtaunlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch einen groſſen Raum des 4 
Himmels fahren, und mit einem ſtarken Knal⸗ 
le zu zerplatzen pflegen. f 


7 $ 422. N 

Itrlichter, Irwiſche, ignes fatul, ignes 
lambentes, feurige Drachen, trabes, draco- 
nes volantes, Sternſchnuppen, ſtellae ca- 
dentes, auch Schwaden, ſcheinen vielmehr 
von einer entzün dbaren Luft, als von der Elek. 
tricitaͤt herzuruͤhren. | 5 

N f 

en & 443. 
Auch der Zodiacalſchein oder das Thier⸗ 

kreislicht wird zuweilen zu den Lufterſcheinun⸗ 
gen gerechnet, obgleich deſſen Sitz die mehr⸗ 
ſte Zeit weit über unſere Atmoſphaͤre erhaben 
ſſt. Es erſcheint gewoͤhnlich, in Fruͤhjahr 
abends am weſtlichen, und in Herbſte morgends 
am oͤſtlichen Himmel, in Geſtalt eines ſchraͤge 
liegenden pyramidalfoͤrmigen, der Milchſtraſſe 
gleichenden Lichtſchimmers. Es erſtreckt ſich 
oft, von der unter dem Horizont ſtehenden Sons’ 
ne anzurechnen, auf 100, zuweilen nur auf 
45 Grad. 

8 K F. 424. 
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F. 424: 

Die gewaltſame Erſchuͤtterung des Er dbo⸗ 
dens, dle ſich oft zu gleicher Zeit in einer groſ⸗ 
fen Entfernung äußert, oft mit einem unterir⸗ 
diſchen Getoͤſe begleitet iſt, wobey auch zu⸗ 
weilen Erdſpaltungen entſtehen, aus denen ent⸗ 
zuͤndbare Duͤnſte hervor dringen, heißt ein 
Erdbeben, terrae motus. Zuweilen find 
Städte dadurch umgeſtuͤrzt, und Berge und 
Inſeln, auch Seen hervorgebracht worden. 
Auch unter dem Meere ſind Erdbeben bemerkt 
worden. N 
0 S. 425. i 

Die Urſache diefer aflerfürchterlihften Er⸗ 
ſcheinung ſcheint die, durch eine eleftrifche Ent⸗ 
ladung entzuͤndete, unterirdiſche Luft zu ſeyn. 


| §. 426. | 5 FR 

In vielen Gegenden unſers Erdbodens ent» 
ſtehen zuweilen, vielleicht aus ahnlichen Ur⸗ 
ſachen, feuerſpetende Berge oder Vulkane, 
montes ignivomi. Einige Berge werfen ſelt 
vielen Jahrhunderten von Zelt zu Zeit Feuer, 
Schlacken, Aſche u: ſ. w. aus; manche aber 
ſind ſchon ſeit undenklichen Zeiten ausgebrant, 
und werden zum Theil noch durch die herum. 
liegenden Lapen, auch oft durch den noch ber 
merklichen Blcher, rater, erkant. 8 


§. 427. 
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Knee SR 
Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es, daß unfer 
Erde ſeit ihrer Erſchaffung, theils durch Ver⸗ 
‚änderung der Neigung ihrer Axe gegen die Ek⸗ 
liptik, theils durch Erdbeben, Ueberſchwemmun⸗ 
gen und andere Urſachen, mannigfaltige Cata⸗ 

ſtrophen oder Umaͤnderungen erlitten hat. ** 
§. 428. 

Das Alter unſerer Erde ſcheint weit über 
unſere angenommene Zeitrechnung hinaus zu 
gehn; und Beobachtungen beweiſen, was die 
Offenbahrung lehrt, daß fie ehr Thiere und 
Pflanzen, als das menſchliche Geſchlecht ge⸗ 
habt hat. Manche Thierarten der Vorwelt, 
vielleicht auch einige Pflanzenarten, ſcheinen 
ganz ausgeſtorben zu ſeyn, und nur im aͤlte⸗ 
ſten Archive der Natur, unter den Verſteine⸗ 
rungen, finden wir einige Ueberbleibſel der⸗ 
ſelben. Von der Entſtehung der Erde, eben 
ſo wie von ihrem Untergange, weis die Nas 
lurlehre nichts weiter, als nur einige witzige 
Vermuthungen des Burnet, Whiſton, Leibnitz, 
Buffon u. a...“ 5 8 


— 1 a 
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er e 
dem Weltgebaude uberhaupt. 
$. 429. 


fe Körper, welche außer unferer Side und f 


ihrer Atmoſphaͤre vorhanden ſind, heißen 


Welsfrperr Himmelskörper, Sterne, 
corpora caeleſtia, mundana, zu denen je 


doch auch unſere Erde ſelbſt gerechnet wird. 


Den unermeslichen Raum, worinn ſie ſich be⸗ J 


finden, nennet man gemelniglich den himmel 
Die Ordnung oder Verbindung aller Himmels: 


förper unter einander, wird das Weltge⸗ 


böude oder Weltſyſtem, fyftema e 


genant. i 


1. Die Wiſſenscaff welche die Himmelskörper 


und das Weltgebaͤude ken en lehrt, heißt die 


Aſtronomie. Ihr matbematiſcher Theil be⸗ 
Be ſich mit dem, was bey den Himmels⸗ 


koͤrpern einer Aus meſſung faͤhig iſt Die pbya 
ſiſche Aſtronomie lehrt die verſchiedenen Er⸗ 


ſcheinungen, die bey den Weltkoͤrpern vor⸗ 


kommen, und ſucht ſolche zu erklaͤren. 
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2. Die Aſtronomie iſt von einer ſolchen weiten 
Ausdehnung, daß es eine wahre Unmoͤglich⸗ 
keit iſt, auch nur die wichtigſten Lehren der⸗ 

ſelben in ſo wenige Saͤtze zu bringen, und in 

ſo kurzer Zeit zu erklaͤren, als die Graͤnzeu 
dieſer Bogen, und der den Vorleſungen ges 
widmeten Zeit, vorſchreiben. Aber wahr iſt, 
daß die Erklärung auch nur weniger aſtrono⸗ 
miſchen Lehren nutzen und die Begierde zur 
volſtaͤndigern Erlernung disſer hoͤchſt nutzba⸗ 
75 und angenehmen Wiſſenſchaft erregen 
an. 
§. 430. N 8 
Es ſcheint, als ob die Sterne an ein 

Gegend des Himmels uͤber unſern Erdboden 

herauf kaͤmen, und an der entgegengeſetzten 

Gegend wieder untergiengen. Die erſte Ge⸗ 

gend heißt Morgen, die andere Abend. 

Dieſe Bewegung wird die taͤgliche oder ge⸗ 

meine Bewegung, motus diurnus, com- 

munis, genant. Pa 


; 8 96431. 

Die Kreiſe, in denen die Sterne dleſe Be 
wegung zu machen ſcheinen, heißen Tagekrei⸗ 
fe, Parallelkreiſe, circuli diurni, paralleli. 
Sie find unter einander parallel, und haben 
alſo gemeinſchaftliche Pole, welche Weltpo⸗ 
le, poli mundi, genant werden. Der, wel⸗ 
cher über uns liegt, iſt der Nordpol, 


polus arcticus, ber andere der Südpol, po- 
K 3 lus 
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Ius antarcticus. Die Linle von einem Pole 
zum andern, heißt die Weltaxe, axis mundi. 
Der größte Tagdkreſs heißt der Aequator. 


Fi. 432. 

Der Kreis, welcher von unſerm Schei⸗ 

telpunkte, Zenit, und dem gegenuͤber liegen⸗ 

den Punkte, Nadir, überall 90 Grade ent⸗ 

fernt iſt, heißt der Horizont, oder wahre 
Horizont. 5 10 


ER S. 433. 
Ein Kreis durch die Pole, und durch das 
Zenit und Nadir, heißt der Mittagskreis, 
circulus meridianus, und ſeine Ebene die 
Mittagsflaͤche, planum meridiani. Der 
Mittagskreis ſchneidet den Horizont, und dieſer 
Durchſchnitt heißt die Wittagslinie, li- 
nea meridionalis, 8 eee 
S. 484. | 
Von den Punkten, wo der Aequator den 
Hori zont ſchneidet, heißt der, welcher uns, 
wenn wir gegen Norden ſehen, rechts liegt, der 
wahre Morgen, Oſten, oriens, der an⸗ 
dere aber der wahre Abend, Weſten, oe 
eidens. Dau wo gegen den Nordpol der Mit⸗ 
tagskreis den Horizont ſchneidet, iſt Witter⸗ 
nacht, Norden, ſeptemtrio, und der ſuͤd⸗ 
liche Durchſchnitt iſt Mittag, Suͤden, me- 


2 ' | ridies. 
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ridies. Dieſe vier Gegenden heißen die Welt⸗ 
gegenden, plagae cardinales. 


1. Wenn man den Mittelpunkt der Erde fuͤr 
den Mittelpunkt der Himmelskugel, alſo bey⸗ 
de für concentriſche Kugeln anſieht, fo wer- 

den von allen Kreiſen, die man in der letzten 
annimt, Parallelen auf der Erdkugel vorhan⸗ 
den ſeyn, und dieſe bekommen des fals mit j je⸗ 
neu einerley Namen; oder man denkt ſich, 8 
auf der Oberfläche der Erde, wie an der 

Himmelskugel, Aequator, Meridian, Hori⸗ 

zont ! auch Nord⸗und Sübpol u. fr w. 


8. 435. 

Die meiſten Sterne behalten, ſo viel man 
weis, beftändig einerley Lage gegen einander, 
und ſcheinen gleichſam angeheftet zu ſeyn, da⸗ 
her man fie Firſterne, ſtellae fixae, nennet. 
Hingegen andere veraͤndern ihre Lage gegen 

andere, und ſcheinen von Abend nach Mor⸗ 
gen fortzuruͤcken. Dieſe heißen Planeten, 
und ſind alle der Erde viel naͤher, als die 


Sirfterne. F 
? . §. 436. 


Mannigfaltige genaue Beobachtungen leh⸗ 
ren, daß die Planeten ſich um einen Firftern: 
bewegen, daß die Erde ebenfals ein Planet, 
und die Sonne derjenige Firftern iſt, um wel⸗ 

chen ſich alle uns bekante Planeten bewegen. 
Nimt man Niſes an, fo werden alle Erſchel⸗ 
* 2 K 4 5 nun⸗ 
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nungen erklaͤrlich, und keine en wi⸗ 


derſpriche biste Behauptung. 
F. 437. 


Einige Sterne bewegen ſich um einen Pla- 
jet „Fund mit demſelben zugleich um die Son⸗ 


Solche werden Nebenplaneten, Mon⸗ 
. Trabanten, fätellites, genant. Die 


Sonne mit allen ihren Planeten und deren 


Nebenplaneten zuſammengenommen, nennet 


man das Sonne nſyſtem, ſyſtema ſolare. 


8. 438. a 
Die Sonne, O, hat gemeiniglich mehr 


oder weniger, bald groͤßere, bald kleinere, un. 


ordentliche Flecken, macuſae ſolares, welche 


ſich alle, vom oͤſtlichen Sonnenrande bis zum 
he weſtlichen, „in 131 Tagen bewegen. Einige 


kommen am oͤſtlichen Rande wieder zum Vor. 


TE 


- * 7 3 


— 9. 4390 

| Aus e e dieſer Flecken folgt, 
daß die Sonne ſich von Morgen nach Abend um 
ihre Axe wälzen, und die Geſtalt einer Kugel 
hoben müffes reihen we 45 ee 
aa 14 St. 8 1 d 
5 | 5 440. 


ſchein, a ‚fie am weſtlichen de 3 
4; den Pa: BIN e 5 zung 1 * re 
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k §. 440. 
Dias Zodiakallicht ($. 423) und einige 
andere Gruͤnde machen es wahrſcheinlich, daß 
auch die Sonne eine Atmoſphaͤre habe. Ue⸗ 
ber die Frage, was die Sonne iſt, und wo— 
her die Flecken röhren, hat man nur Hypo⸗ 
theſen, Feine Gewißheit. J 

RR F. 441. noi 
Merkur, x, iſt unter allen Planeten der 
Sonne am nächfien und der kleinſte. Seine 
Bahn um die Sonne durchlaͤuft er in 88 Ta. 
gen. Wegen der Naͤhe bey der Sonne, wird 
er auf der Erde nur zuweilen nahe am Abend. 
und Morgenhorizont in der Dämmerung ger 
fehn. Deswegen und wegen ſeines ſehr glaͤn, 
zenden Lichts hat man bisher noch keine Flecken 
auf ihm bemerken, auch nicht die Zeit der um 
drehung um feine Axe, zuverlaͤßig beſtimmnn 
koͤnnen. ie En 7 aha . 


* §. 442. a ee 
Venus, 2, iſt naͤchſt dem Merkur der 145 
Sonne am naͤchſten. Sie lauft in 224 Ta 


na 


he 


sperus, genant. aer 5 
VVVVVVVVV Te 
22 g 7 0 ' . Bi e, Yin | 


75 


I 
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8. 443. 


* ber Sonne naͤher, als die Erde find, oder 
„well die Erde in einer größern Bahn um die 


Sonne läuft, die untern Planeten, plane- 
tac inferiores. Die Planeten, welche in ei⸗ 
nem groͤßern Abſtande, als die Erde, um die 
Sonne gehn, heißen die oͤbern, Planetae 
47 r 


$. 444 


Merkur und Venus heißen, weil fie 


4 , Der naͤchſte nach der Erbe iſt Mars 54 
beſſen Umlauf, 1 Jahr und 322 Tage dauret. 


Man vermuthet, daß er ſich in 24 Stunden 40 
Min. um ſeine Axe drehet. Uns erſcheint er 


die meiſte Zeit als ein 2 0 nee von e 


rothem ae 


. 448. 0 ER 


— 


Jenſelt der Bahn des Mars laͤuft Jupi⸗ 


ter, 2, der anſehnlichſte unter allen Planes 
ten, in einer Zeit von 11 Jahren und 313 


Tagen, um die Sonne. Er hat dunkle und 
helle Streifen, welche mehrentheils unter ein⸗ 


ander parallel um ſeine Kugel gehn. 


. N . 
Um ihn bewegen 1 5 von „ Abend gegen 


Morgen, in verſchiedenen Entfernungen von 
ihm, vier Nebenplaneten. 


S. 447. 
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ed §. 447. J 
Dtäeer entſernteſte Planet von der Sonne iſt 
Saturn, 5, welcher erſt in 29. Jahren und 
157 Tagen ſeinen Umlauf vollendet. Die 
Zeit ſeiner Umdrehung um die Axe iſt nicht zu⸗ 
verlaͤſſig befant, . W nn 
4 $ 448. 5 
Ihn umgiebt ein ziemlich breiter, aben . 
nicht dicker Ring, der mitten um die Kugel des — 
Saturns frey ſchwebet, der ein dunkler, nur 
von der Sonne erleuchteter Körper iſt, und 
daher Licht und Schatten auf ſeinen Planeten 
i, e Nee 
. 
Außerhalb dem Ringe laufen um den Sa⸗ 
urn fünf Nebenplaneten herum. ne 


SR $. 45%, 
Nicht unwahrſcheinlich iſt, daß außer die: 
‚fen Planeten noch einige andere, bisher nicht 
bemerkte, ſeyn mögen; auch daß man noch 
nicht alle Nebenplaneten Beine, 


Im März 1781 hat Hr. wilhelm Serſchel, 
nne ein gebohrner Hannoveraner, der in England 
lebt, einen Planeten jenſeit der Bahyr des 
„Saturus entdeckt, den er Georgium fidus 

nante, der aber jetzt gemeiniglich Uranus ge⸗ 
hat wird. Er braucht zu Durchlau ung ſei⸗ 
BER ner 
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ner Bahn 83 Jahre 122 Tage. Schon Prof. 
Tobias Mayer hat dieſen Stern im Jahre 
1756 hier in Göttingen beobachtet; er hat 
ihn aber fuͤr einen Fixſtern gehalten, und 
ihn als einen ſolchen in ſeinem DT 
0 der Be Vlge K. ee 7 77 > 


1 Ame HM. 
ET * 
Anja? Alle aten und Nebenplaneten find kur 
gelähnliche, dunkle, undurchſichtige Körper, 
welche ihr Licht von der Sonne erhalten. Denn 
Mars, Venus und Merkur haben ab; und 
zunehmendes Licht; die beyden erſt genan⸗ 
ten, oder die intern Planeten, gehen zuwel⸗ 
len als ſchwarze Flecken vor der Sonne vor⸗ 
uͤber; und die Reben planeten des Jupiters 
und Saturns erſcheinen auf gleiche Weiſe, 
als ſchwarze Flecken auf ihrem Hauptplaneten, 
wenn ſie ſich ala. ihm und der Sonne be 
wegen. a 
| $. 9 05 5 a 

Se Bahnen der Planeten, 10 
netarum, ‚find nicht völlig Kreiſe, ſondern 
Ellipſen, in deren einem Brenpunkte ſich die 
Sonne befindet. Ihr Abſtand alſo von den 
Sonne, iſt nicht zu allen Zeiten gleich. Der 
Punkt der Bahn, Se der Planet der Sonne 
am naͤchſten iſt, heißt perihelium, fo wie der, 
wo er von ihr am welteſten entfernt ik, Puh 
lium genant wird. 72 f 
8. 453% 
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. 453. ä 
Die Erde, 5, deren Bahn zwiſchen 
der Bahn der Venus und des Mars iſt (8. 
443), drehet ſich in 24 Stunden, von Abend 
gegen Morgen um ihre Axe. Dadurch ent⸗ 
ſteht die Abwechſelung von Tag und Nacht, 
und die Erſchelnung §. 430, als ob ſich der 
Himmel in 24 Stunden von Morgen gegen 
Abend herum bewege. Die Zeit, da die Son⸗ 
ne am hoͤchſten ſteht, oder im Meridian uͤber 
uns iſt, heißt Miitag. . l TE 


a 5 
Die Erde laͤuft in einer Zeit von 365 Tas 


gen 6 Stunden An die Sonne, und eben das ⸗ a 


durch entſteht die Erſcheinung, als ob die 
Sonne mit ihrer eigenen Bewegung von 
Abend gegen Morgen unter den Fixſternen 
fortruͤcke. 


i $. 455. | 
Der Kreis, in welchem ſich die Sonne in 
einem Jahre um den Himmel herum zu bewe⸗ 


gen ſcheint, heißt die Ekliptik, eeliptica. 
le, die man himliſche 


Zeichen, figna caeleſtia, nennet, und deren aA 
jedes alſo 30 Grade halt, eingetheilt, 4 


Sie wird in zwoͤlf Thel 


a $. 456 


El aM 4 


0 * 
r 
7 
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F. 456. 

Die Bahn der Erde, orbita terreftris, it 
ebenfals elleptiſch. Der Punkt derſelben, wo 
die Sonne der Erde am naͤchſten iſt, heißt 
perigaeum; der Punkt, wo die Sonne am ent. 
een it, beißt apogaeum, 


a Ha de 

Die Axe der Erde iſt gegen die Ebene ih⸗ 
rer Laufbahn geneigt, und bleibt bey dem Um: 
laufe fich ſelbſt parallel. 

i 

In der Ekllptik befinden ſich die Planes 
ten nicht beſtaͤndig, ſondern jede ‚Dianeterbapn 
macht mit ihr einen Winkel, und ſchneidet fie in 
einer gewiſſen Anle. Inzwiſchen bewegen ſi ich 
alle Planeten in einem breiten Streifen, der 
von zween Kreiſen eingeſchloſſen iſt, welche mit 
der Ekliptik parallel, und beyderſeits 10 Gra⸗ 
de von ihr entfernt ſind. Er heißt der Thier⸗ 


1 


? 
* 


kreis, zodiacus, und wird, wie die Ekliptik, 


in zwölf Zeichen getheilet. 


$. 459. 

Die Efliptik ſchneidet den Aequator unter 
einem Winkel von 23 Grad. 28 Min. Des. 
wegen ſcheint die Sonne yweymal im Jahre im 
Aequator zu ſtehn; naͤmlich um den 20 Maͤrz 
unge 
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und den 20 September. Dadurch entſteht 
die Abwechſelung der vier Jahreszeiten. 


j Zi 4 §. 460. 

Die beyden Durchſchnittspunkte der Eklip⸗ 
tik und des Aequators heißen die Aequinoctial⸗ 
punkte, und zwar der, von welchem die Son⸗ 
ne nach dem Nordpole hinauf ſteigt, der Fruͤh⸗ 

lingspunkt, punctum aequinoctiale vernale, 

be von dem fie nach dem Suͤdpol hinun⸗ 
ter läuft, der Herbſtpunkt, punctum autum- 
nale. Die Zelt, in welcher die Sonne in einem 
dieſer Punkte iſt, heißt die Nachtgleiche, 
ae quinoctium vernale, autumnale, weil als⸗ 
dann Tag und Nacht gleich lang dauren. 


94 $ 461,, 


Die Punkte der Ekliptik, wo die Sonne 


Ke größte Abweichung, declinatio, oder 
Entfernung vom Aequator hat, heißen Son⸗ 
nenſtandspunkte, Sonnenwendungs⸗ 
punkte, puncta ſolſtitialia. Der Sommer- 
punkt, punctum aeſtivum, heißt bey uns der, 
wo ſie am meiſten nach Norden, und der Win. 
terpunkt, punctum brumale, hibernum, wo 


fie am meiſten nach Süden abweicht. 


% $. 462. 
Die Mittagsfreife durch die Aequinoctial⸗ 
punkte, auch durch die Sonnenſtandspunkte 


\ heißen 
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beßlen Koluren, und zwar der erſte ne 
ae quinoctiorum, der andere colurus ſolſtitio- 
rum. Sie dienen die vier Jahrszeiten: Frühe 
ling, . Herbſt und Winter zu Eſtln⸗ 


men. 
$ 46 3. 


Kreiſe, welche man auf jeder Seite des 
Aequators mit diefem parallel durch die Son⸗ 
nenſtandspunkte zieht, heißen Wendekreiſe, 
und zwar der eine der noͤrdliche, tropicus 
cancri, der andere, der loud Waben 
capricorni. 18 


F. 464. ane 
Wenn man den Mittagskreis eines so 
wiſſen Orts unſerer Erde für den erſten an⸗ 
nimt, fo heißt die Entfernung eines andern 
Orts von dieſem erſten Meridian, in Gras 
den des Aequators von Abend gegen Morgen 
gezählt, die Zeographiſche Länge diese Big, 
longitudo. i 


1. Gewöhnlich wird der erſte Mittagskreis durch 
die Inſel Ferro, als die weſtlichſte der Canari⸗ 
ſchen Inſeln gezogen, welches auch den Frauzo⸗ 
ſen im Jahr 1634 vom Könige kudewig XIII. 
anbefohlen tft. Die weſtliche Küſte bieſer Juſel 
liegt einige Minuten uͤber 20 Grad vom Me⸗ 
ridian der Pariſer Sternwarte gegen Abend, 
und der erſte Miridian wird daher, zur Erleichs 
terung der Rechnung, genau um ao Grade vom 
Pie 
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Pariſer geſetzt. Von da faͤngt man an, die 
* Grade des Aequators von Abend gegen Mor⸗ 
gen um die ganze Erde herum zu zaͤhlen. Dar⸗ 
nach liegt nun Paris unter dem zoſten Grade 
der Laͤnge. 
1 n 
Die Entfernung eines Orts auf ne Er⸗ 
de vom Aequator, oder die Grade des Meris 
dians von dem Orte bis zum Aequator, heißt die 
geographiſche ie des Orts, latitudo, die 
o nordlich oder ſüͤdlich ſeyn kan. Sie ift der 
olhoͤhe, elevatio poll, oder dem Bogen des 
eridians zwiſchen dem DAR und dem Horizon⸗ 


’ gleich. 5 
6 $. 466. 


Diourch die Lange und Breite wird alſo die 
Lage eines Orts auf unſerer Erde genau beſtimmt. 
Alle Oerter unter einerley Meridian haben gleiche 
Lange, und zu gleicher Zeit Mittag. Oerter, 
welche in einerley Parallelkreiſe ($. 431.) liegen, 
haben einerley Breite oder Polhöhe und W 
Tageslängen. 

K. 467. 


Der Mond, luna, Y, läuft von Abend 
gen Morgen um unfere Erde, und iſt alſo ihr 
ebenplanet. Seine Bahn macht mit der Ek⸗ 
liptik einen Winkel von etwas uͤber 5°; die Durch⸗ 
1 heißen die Knoten, „ nodi. 


N !- S. 468. 


Ai 1 DA 


5 ee 05 du © 04 Alan al. U 


{ 1 85 . e. S 95 468. | | Ehe pSt, £ 5 * 
9. Der Mond iſt allemal an derjenigen Seite, 
welche der Sonne zugekehrt ift, erleuchtet, von der 


er alſo, wie die übrigen Planeten und Nebenplane⸗ 
ten, ſein Licht bekoͤmt. 


ae §. 469. 

0 Hieraus werden ſeine verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten, phaſes lunae, erklaͤrlich, da er bald Dolls 
mond, luna plena, plenilunium, abnehmen. 
der Mond, luna decreſcens, letztes Viertel, 1 
vltima quadratura; bald Neumond, luna 
nova, novilunium, zunehmender Mond, 
luna crefcens, und erſtes Viertel, date | 
prima „ genant wird. 1 a 


2 $. 470. { s 
Die Zeit, welche der Mond zu einem 
Durchlauf feiner Bahn braucht, heißt ein pe⸗ 
riodiſcher Monat, menſis periodicus, und 
betraͤgt 27 Tage? St. 43 Min. und einige Se⸗ 
cindege 


F. 471. . 

Hingegen die Zeit von einem Nembnde 
oder Vollmonde zum andern, dauret, weil die Er⸗ | 
de unter dieſer Zeit ebenfals in ihrer Bahn 1 | 
rückt, länger, namlich 29 Tage 12 St. 44 Min. 
und einige Secunden. Dieſe Zeit heißt ein ea 
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odiſcher Monat, menſis ſynodicus. Von 
beiden Monaten iſt der gemeine oder Sonnen⸗ 
monat, der zwoͤlfte Theil eines Jahrs, verſchie⸗ 
den. 5 a 5 ö 
F. 472. 
Eine Mondfinſterniß, eclipſis lunae, 
entſteht, wenn der Mond in den Schatten der 
Erde koͤmt; alſo nur zur Zeit des Vollmondes, 
und zwar nur wenn er alsdann in der Ekliptik, 
oder fein Mittelpunkt in oder nahe bey den Kno⸗ 
ten iſt. 
; §. 473. 

Eine Sonnenfinſterniß, eclipfis folis, 
erfolgt, wenn die Sonne durch den Mond, wel⸗ 
cher gerade zwiſchen Sonne und Erde tritt, bee 

deckt wird; alſo nur zur Zeit des Neumonds. 
Sonne und Mond find bald mehr, bald weni⸗ 
ger verfinſtert, daher die Benennungen totale 
und partiale Verfinſterungen zu verſtehen 
ſind. i 
F. 474. 

Der Mond hat eine Menge Flecken, und 
da er uns beſtaͤndig einerley Seite zukehrt, fo 
muß er ſich in eben der Zeit, in welcher er ſeine 
Bahn durchläuft, um feine Are drehen. Eini⸗ 
ge Erſcheinungen laſſen vermuthen, daß ihn ei⸗ 

ne Atmoſphaͤre umgebe. 5 


te % F. 475. 
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Die Quadrate der Zeiten, in FA bie | 


Planeten ihren Umlauf. verrichten, verhalten 
fich wie die Würfel ihrer Entfernungen von der 


Sonne. Man darf alſo nur die Umlaufszeiten 


quadriren, und aus den Quadraten die Kubik⸗ 


wurzeln ziehen, wenn man die Verhaͤllniß e 
Entfernungen wiſſen will. 


1. Mitlerer Abſtand der Maneset von er Son⸗ 


ne in Ecdhalbmeſſern, und Bewegung l 


ben in einer Secunde. 
Merkur 9388 Rehm. 6,8 6, 2b tfche Meilen 


Venus | 17540 4,99 — 

Erde 24260 — 4, 1 — — 
Mars 36972 — 3,4 — — 
Jupiter 126176 — 1 9 — — 
Saturn 231440 — „ e e 


2. Größter und kleinſter Abſtand der Planeten 
von der Erde in Erdhalbmeſſern. E 
Merkur 33648 | 14872 
Venus 41800 6720 
Mars 61232 | 12712. 
Jupiter 150436 101916 
Saturn 255700 207180 


3. In folgender Tabelle giebt die erſte zeiten an: 
den Durchmeſſer in deutſchen Meilen zu 3807 
fr. Klaf. die zweyte die Verhaͤltniß gegen den 


Erddurchmeſſer; die dritte die e in Ver⸗ 1 


SE gegen die Erde, 


ee 


a Ad 


ur 


* 4 
N 
5 . 


IN 


a DA; Va WEN N INNE 
* 7 * U EN 
1 U 


Wage: e 


N 


Mond 0,27 50 82 
Merkur 0,41 14 1275 
Mars 0,67 5 1 
Venus o, 97 1805 8 
Erde 1, % 1030 85 
Saturn 10,10| r1478 [8 
Jupiter | 19586) 11, 39 2 
Ring des h 40508 23, 57 Em 


Sonne 193893 112, 7911435023 
bi Die Berechnnng und Erläuterung dieſer Ta⸗ 
bellen, ſ. in Bode kurßgefaßte Erlaͤuterung der 


Sternkunde und der dazu gehoͤrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Berlin 1778. 8. 
4. Die mitlere Entfernung des Uranus ($. 
2350) von der Sonne giebt Hr. Prof. Lichten 
berg zu 462, 857 Erdhalbmeſfer, und die Vers 
baͤltniß feines Durchmeſſers zum Erddurchmeſ⸗ 
ſer zu 4, 454 an. 


§. 476. 


Die Firſterne ſcheinen für ſich ſelbſt leuch⸗ 
gende Körper oder Sonnen zu ſeyn, um welches 
ſich vermuthlich auch Planeten herumwal. 


zen. 
8 $. 477. 


. Zur Erleichterung der Kentniß dieſer Ster 
2 > 3 = „ nn Sbed⸗ 
ne, ſind ſie in Sternbilder oder Geſtirne, 

- f 3 3 alte 


VIA), az, 14 0 G 
7 BUT A een. 


— 
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afterifmi, abgetheilt worden. Die Anleitung N 
zur Kentniß wee heißt die Aftragnofie. 3 


5 
7 75 $. 478. 


175 190 0 der ſcheinbaren Größe theilt man 
die Fixſterne ein, in Sterne der ke NG 4 
ten bis ſechſten Große e, S 


33 ee 5 . e un a u 7 
IB; N N le. 1 


Die Gutfernung eines Sterns von der Eklip⸗ 4 
tik heißt feine Breite, latitudo. Legt man 
einen Kreis durch den Stern, und den Pol der 
Ekliptik, ſo heißt der Bogen dieſes Breitenkrei⸗ 5 
fes, eirculus latitudinis, von dem Sterne bis 
zur Ekliptik, die Breite des Sterns. | 

ö 


§. ER a. 


Die Abweichung, Declinatio, iſt die 
Entfernung eines Sterns vom Aequator, die lalſo 
an dem durch die Weltpole und den Stern auf den 
Aequator ſenkrecht gezogenen groͤßten Kreis, oder 
Meridian, eirculus declinationis, gemeſſen 
wird, und noͤrdlich oder ſuͤdlich feyn kan. 


F. 480. b 


Die gerade Aae ascensio re- 
da, eines Sterns iſt der Punct des Aequators, 
welcher 


BF NIE 
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cher mit ihm zugleich durch den Meridian 


geht, der in Graden, vom erſten Punkte des 


Widders gegen Morgen gezaͤhlt, angegeben wird. 1 


dia 


I, Am Aequator werden dieſe Grade in einent 


fort gezaͤhlt, aber bey der Ekliptik wird die 4 $ 
Länge nach den Zeichen und Graden derſelbten— 


angegeben. 


$, 480, C. 1 f 

Der Bogen der Ekliptik zwiſchen dem Brei⸗ 
tenkreiſe eines Sterns und dem Fruͤhlingspunkte, 
heißt ſeine Laͤnge, longitudo. 


$. 48T. 
Durch die Breite und Länge eines Sterns, 
ſo wie durch die Abweichung und gerade Aufſtei⸗ 
gung, laͤßt ſich der Ort deſſelben genau beſtim⸗ 
men, und ein Verzeichniß der Firſterne, ca · 
talogus fixarum, verfertigen. a 


S. 482, 

Die Breite der Firfterne ſcheint unveraͤnder⸗ 

lich zu ſeyn; hingegen ihre Lange nimt jährlich um 
50 Secunden, alſo in 72 Jahren um einen Grad 

zu. Deswegen ſcheint auch der Fruͤhlingspunkt 

um 50 Secunden weiter nach Weſten zu ruͤcken, 
und die Nachtgleichen erfolgen jaͤhrlich um etwas 
fruher, welches man die Vorruͤckung der 
Nachtgleichen, praeceſſio aequinoctiorum, 
nennet. 
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mr itt 6 ſcheint Germuddi als ee 

/ ſich in Kreiſen, die mit der Ekliptik parallel find, 
alſo um die Pole der Ekliptik, von Abend gegen 
Morgen bewegen. 


T. Diefe Veränderung macht, daß die ec 
nlſſe der Fixſterne, fo wie die Hie e 
nicht beſtaͤndig richtig bleiben. 


2. Noch jetzt fängt man die Theilung der Ek⸗ 
liptik in 12 Zeichen, von dem jetzigen Frühe 
lingspunkte an, und nennet das erſte Zeichen, 4 
oder die erſten 30 Grade, den Widder, uns 
geachtet die Sterne, welche das Sternbild 5 
des Widders ausmachen, bereits weit davon 
entfernt ſind. Die Sternbilder ſelbſt heiſſen N 
afterifmi, aber die Zwoͤlftel der Etliptik heiſ⸗ | 

‚fen, wenn man fie mit den Namen der Stern⸗ 4 

bilder angiebt, dodecatemoria. Nach letzten 
werden in Ephemeriden, Kalendern u. ſ. w. 
die Oerter der Sterne angegeben. 


H. 483. 1 Ze 
Einige Firfterne find da erſchienen, wo vor⸗ 
er keine geweſen find; andere find plößlich ver- 
ſchwunden; einige aber von dieſen find 255 eine 
Mm ger Zeit wieder ſichtbar geworden. 2 


Ka Prager eo 
Der helle Streifen, der in heitern Nächten 1 

allemal am Himmel bemerkt, und die Milch? 
ſtraſſe, via ladea, galaxia, genant wird, bes 


ſteht aus einer unyahtbaen au Sterne; ſo 
wie 


DVom Weltgebäude, 169 


wie auch die nebelichten Sterne, ſtellae ne- 


buloſae. 


5 
3 K 488. 0 
Auſſr den Planeten giebt es noch andere 
Himmelskoͤrper, die uns nur zuweilon ſichtbar 
werden, und durch einen hellen Schweif, der von 15 
ihnen abgeht, und allemal von der Sonne abge⸗ 
kehrt iſt, kentlich find. Sie heißen Cometen. 


u x 8 G. 486. 7 N . , 
Auch dieſe Koͤrper bewegen ſich in Ellipſen N 
aber in ſehr langen Ellipſen, in deren einem Bren⸗ N 
punkte unfere Sonne ſteht. Von einigen iſt be , 
reits die Umlaufszeit, alſo auch ihre Rückkunft, 
befkime cd En e ee n ee 
Die oben angeführte Ordnung der Planeten 
heißt das Copernikaniſche Weltſyſtem, ſ ! 
ſtema copernicanum, weil es Nicolaus Co- 
pernicus, ein Domherr zu Frauenburg in Preuf⸗ 
ſen, im May 1543, wenige Tage vor ſeinem To⸗ 
de, bekant gemacht hat. Es wird jetzt von allm 
Aſtronomen fuͤr das wahre erkant. n ee 


IRA $. 488. R 8 

Dias Tychoniſche Syſtem unterſcheidet 
ſich von dem Kopernikaniſchen dadurch, daß um 
f — ö die 


2 
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die Erde die Sonne mit allen ifren sie 21 8 


N gehen foll, 
4 


5 | F. 489. 


Vor dieſen Syſtemen war überall das Pror 
e angenommen. Nach dieſem ſoll im 


Mittelpunkt der Welt die Erde ſtehen, und um 
dieſe ſollen die Planeten, bis zu den Firſternen 5 


hin, nach n Ordnung, in immer groͤſſern 
5 „laufen: Mond, Merkur, Venus, Son⸗ 


£ N Rn Er er DE 
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Die RN der Planeten und Rebenpla⸗ 8 
neten ſcheint von der Schwere der erſtern gegen 


die Sonne, und der letztern gegen ihre Hauptpla⸗ 


neten „oder von der anziehenden Kraft der Son⸗ 
ne war der Pi aneten, ewt zu werden. 


1 0 * 


„„ 


Es iſt wahrſcheinlich, daß der Raum, wor⸗ 5 


in ſich die Planeten bewegen, mit einem feinen 


üffigen. Körper „den man Aether nennet, an⸗ 
füllee iſt, und einige vermuthen, daß dieſer der 


x 3, eh der Planeten widerſtehe, und ſolche * 
a dadurch . um etwas 1 0 bringe. 5 
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